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Amtliche Mitteilungen
d e s  S t a d L r a t e s  W a i d h o f e n  a . d . P b b s .

Christbaum-Verkauf.
Die Stadtgemeinde bringt, wie alljährlich, ab M on­

tag den 12. Dezember am städtischen Materialplatz eine 
größere Zahl Christbäume zum Verkaufe.

Es wird in Erinnerung gebracht, daß die unbefugte 
Entnahme von Christbäumen aus den städtischen For­
sten st r e n g e n a c h d e m E e s e t z e b e  st r a f t w i r d .

Der Bürgermeister: A. L i n d e n h o f e r  e. H.

Politische Uebersicht.
Deutschösterreich.

Am vergangenen Dienstag verabschiedete der Natio­
na lra t  das H e e r e s g e b ü h r e n  geset z.  Eine böse 
Überraschung gab es da für den Heeresminister V a u  - 
g o i n bei der Abstimmung über den Resolutionsantrag 
des Abg. Dr. S  t r a f f n e r, der die Unterbreitung 
einer Regierungsvorlage über die E n t p o l i t i s i e -  
r u n g d e s V u n d e s h e e r e s  verlangt. Für den An­
trag stimmten nämlich nicht nur die Großdeutschen, son­
dern auch die Sozialdemokraten, der Landbund und der 
Heimatblock. Die Christlichsozialen wurden von ihren 
Bundesgenossen im Stiche gelassen. Das Parlam ent hat 
sich mit 93 gegen 66 christlichsoziale Stimmen für die 
Entpolitisierung und gegen die von Vaugoin betriebene 
Parteipolitik im Bundeshcer ausgesprochen. Es ist dies 
das zweitemal, daß Vaugoin im Nationalrat in der 
Minderheit bleibt. Das erstemal hatte er in der Diszi­
plinarangelegenheit des Innsbrucker Regimentskom­
mandanten Oberst Wolfs erfahren müssen, daß er im 
Plenum  des Hauses keine Mehrheit für sich hat. Er hat 
damals nicht die Konsequenzen gezogen, die normaler­
weise ein Minister zu ziehen hat, wenn ihm das P a r la ­
ment das Vertrauen versagt und es ist leider anzuneh­
men, daß er auch diesmal nicht die einzig mögliche Fol­
gerung aus seiner Abstimmungsniederlage zieht und zu­
rücktritt.

I n  der am Mittwoch abgeführten Parlamentsdebatte 
über das V i e h f o n d s g e s e t z  gab der großdeutsche 
Redner Abg. Z a r b o ch unverhohlen seinem Mißtrauen 
gegen die Fondswirtschaft im Ackerbauministerium Aus­
druck und bezeichnete sie als einen H e r d  d e r  K o r ­
r u p t i o n .  Es handelt sich bei diesem V i e h f o n d s - 
ge s e t z  um eine Einfuhrabgabe, eine Art Zusatzzoll, der 
allerdings nicht wie in einer ordentlichen Finanzverwal­
tung dem Staatsschatz zugute kommt, sondern einem be­
sonderen Fonds, mit dessen Hilfe angeblich „der Absatz 
von inländischem Vieh und Fleisch gefördert" werden 
soll. Einwände gegen das Gesetz als solches bestehen 
vielfach. Wichtiger aber ist die skandalöse Tatsache, daß 
zugunsten dieses Fonds ohne jede gesetzliche Grundlage 
bereits seit mehreren Monaten Abgaben erhoben wer­
den, über deren Verbleib nichts Genaues bekannt ist. 
Das Parlam ent wird daher in aller Schärfe darauf zu 
dringen haben, daß nicht nur die künftige Fonds­
gebarung vom Rechnungshof kontrolliert werde — eine 
solche Bestimmung hat man unter dem Druck der anstän­
digen Kritik in die Vorlage aufgenommen, sondern daß 
auch über die bisherigen Eingänge, wenngleich sie un­
gesetzlich eingehoben wurden, auf Heller und Pfennig 
abgerechnet werde. Es geht da um keine Kleinigkeit, 
sondern um eine siebenstellige Summe. Die Regierung 
sollte selbst das größte Interesse an solcher Abrechnung 
besitzen, denn es besteht gar keine Möglichkeit, ohne 
diese genaue Kontrolle dem Vorwurf der Korruption zu 
entgehen.

I n  der letzten Sitzung der n.-ö. Landesregierung wen­
det sich der nationalsozialistische Landesrat L e o p o l d  
gegen die Absicht, daß die Ausbeutung der österreichischen 
Erdgas- und Erdölvorkommen durch eine amerikanische 
Kapitalgesellschaft mit dem Sitze in London unter der 
Leitung des ehemaligen Vundesbahndirektors Ing . O. 
T  a u s s i g vorbereitet werden soll. Es sei nicht gleich­
gültig, wer aus der Ausbeutung unserer heimatlichen 
Bodenschätze in Zukunft den Gewinn ziehen wird. L.-R. 
L e o p o l d  stellte eine Anfrage an die Landesregie­
rung, was sie zu unternehmen beabsichtigt, um die be­
rechtigten Interessen unseres Landes und seiner Bevöl­
kerung zu schützen. Landeshauptmann Dr. B u r e s ch 
wird diese Anfrage in der ersten Sitzung des Landtages 
beantworten.

I m  n.-ö. Landtag wurde der Landesvoranschlag für 
1933 eingebracht. Der Voranschlag weist ein Erforder­
nis von 86.5 Millionen, eine Bedeckung von 72.6, daher 
einen Abgang von 13.9 Millionen Schilling aus. Eine 
Kuriosität ist dieses Gesetz auch insofern, als es eine nur 
unvollkommene Deckung für das Defizit vorsieht. 5.7 
Millionen Ersparungen sollen durch folgende Maßnah­
men erzielt werden: Auflösung der Bezirkshauptmann­
schaften Hietzing, Pöggstall, Lilienfeld und Floridsdorf. 
Die Fürsorgeräte sollen nicht mehr in den Bezirken, son­
dern in den Bezirkshauptniannschaften aufgestellt wer­
den. Beim Straßenbau sollen 1.5 Millionen erspart 
werden. Die Fürsorgeabgabe soll zugunsten des Landes 
einkassiert werden, wobei die größeren Gemeinden 2.5, 
die kleineren 1 Prozent einbüßen. Diäten und Reise­
gebühren sollen gekürzt werd -*v F ür diese Ersparungen 
ettltb tit  die Chrisrlichsoziale.r, die Verantwortung über­
nehmen zu wollen. Über die Deckung der weiteren 8.7 
Millionen Abgang trifft der Voranschlag keine Vor­
sorge. Herr Buresch meint nämlich, darüber möge sich 
der Finanzausschuß den Kopf zerbrechen. E r ist zwar 
Landeshauptmann, er „regiert" und seine Regierung 
führt das Land in eine immer tiefere Defizitwirtschaft 
hinein, das ficht ihn aber nicht weiter an. Die anderen 
sollen darüber nachdenken, wie den elenden Finanzen 
des Landes aufgeholfen werden könne. Die Leichtfertig­
keit, mit der hier Landesinteressen behandelt werden, 
reiht sich würdig der Tätigkeit des Herrn Dr. Buresch 
als Bundeskanzler an. Es heißt, daß der Rest des De­
fizits von 8.7 Millionen Schilling durch Gehaltsvermin­
derungen, durch Schulsperren, durch Erhöhung der Lehr­
verpflichtung der Lehrer usw. hereingebracht werden soll.

Deutsches Reich.
I m  Kampf um die deutsche Gleichberechtigung ist ein 

bedeutsamer Schritt vorwärts getan, ein starker Erfolg 
der Abrüstungspolitik erzielt. D i e  R e i c h s r e g i e ­
r u n g  h a t  e r r e i c h t ,  d a ß  d i e  d e u t s c h e  G l e i c h ­
b e r e c h t i g u n g  i n  d e r  A b r ü s t u n g  v o n  d e n  
a n d e r e n M ä c h t e n g r u n d s ä t z l i c h u n d e f f e k -  
t i v  a n e r k a n n t  w o r d e n  ist. Die Fünfmächte­
konferenz hat eine Erklärung ausgearbeitet und an­
genommen, auf Grund der nunmehr Deutschland seine 
M i t a r b e i t  a n  d e r  A b r ü s t u n g s k o n f e r e n z  
w i e d e r  a u f n i m m t  und bereits an den ersten 
Sitzungen der Ausschüsse des Präsidiums teilgenommen 
hat. Diese Genfer Erklärung der fünf beteiligten 
Mächte betrachtet die deutsche Gleichberechtigung als 
Grundsatz der Abrüstungskonferenz. Die Gleichberech­
tigung Deutschlands ist somit nicht das spätere Ziel, wie 
es die Franzosen wollten, sondern der A u s g a n g s ­
p u n k t  aller weiteren Abrüstungsverhandlungen. Eine 
wesentliche Bedeutung der Genfer Erklärung liegt in 
der Tatsache, daß die Revision der Entwaffungsbestim- 
mungen des Versailler Vertrages damit eingeleitet ist. 
Der Teil fünf des Versailler Vertrages kann nicht mehr 
als eine Sonderbestimmung gegen Deutschland gelten. 
Wenn Deutschland gleichberechtigt ist, muß die Deutsch­

land aufgezwungene Entwaffung auch auf die übrige 
Welt angewandt werden.

Und dennoch ist kein Grund, sich Illusionen hin­
zugeben oder gar in einen „Locarno-Rausch" zu verfal­
len. Es wird gut sein, nicht allzu weitgehende Schlüsse 
auf die künftige Entwicklung der Dinge zu ziehen. Der 
eigentliche Kampf steht noch bevor.

*

Gestern abends hielt Reichskanzler v. S c h l e i c h e r  
im Rundfunk seine angekündigte Programmrede, die 
von sämtlichen Sendern des Reiches übernommen 
wurde. Der Kanzler wandte sich einleitend gegen Ge­
neral L i tz m a n n, der als Alterspräsident im Reichs­
tage Bemerkungen über den Reichspräsidenten gemacht 
habe, die auf das schärfste zurückgewiesen werden müs­
sen. Er führte weiter aus, er habe gegen die Annahme 
des Kanzleramtes die allerschwersten Bedenken gehegt, 
einmal, weil er nicht der Nachfolger seines Freundes 
P  a p e n, dieses Ritters ohne Furcht und Tadel sein 
wollte, vor allem aber deshalb, weil der Wehrminister 
als Reichskanzler nach Militärdiktatur riecht. Nur die 
Überlegung, daß durch diese Annahme der tatsächliche 
Einsatz der Wehrmacht am besten verhindert werden 
könne, habe ihn zur Zurückstellung seiner Bedenken ver­
anlaßt. E r sei nicht gekommen, das Schwert zu bringen, 
sondern den Frieden. Er glaube dies umso eher sagen 
zu dürfen, als er wiederholt schon erklärt habe und diese 
Erklärung heute wiederhole: Es sitzt sich schlecht auf der 
Spitze der Bajonette. M an kann auf die Dauer nicht 
ohne eine breite Volksstimmung hinter sich regieren. 
Diese Stimmung müsse freilich erst durch Taten verdient 
werden. Zunächst wolle er schon zufrieden sein, wenn 
die Volksvertretung, der er gern für diese Zeit eine 
starke Dosis gesunden Mißtrauens zubillige, der Regie­
rung Gelegenheit gibt, ihr Programm durchzuführen. 
Sein Programm bestehe aus einem einzigen Punkt: 
„A r b e i t s ch a f f e n!"

Frankreich.
2n  keinem Lande h a t  die Rückzahlung der Kriegs­

schulden an Amerika solche schwere politischen Erschüt­
terungen gebracht wie in Frankreich. I ta l ie n  zahlt, 
Großbritannien zahlt mit Vorbehalten und als der 
französische Kabinettsrat im Einverständnis mit 
Großbritannien dasselbe erklärte, war die Stellung Her- 
äo ts  schwersten^ gefährdet und die Kammersitzung am 
Dienstag, die bis in die Morgenstunden des Mittwoch 
dauerte, hat den Vorschlag der Regierung, mit Vor­
behalt an die Vereinigten S taa ten  zu zahlen, mit 402 
gegen 187 Stimmen abgelehnt und damit H e r r i o t 
gestürzt. Stellt man nun die Frage: W as nach dem 
Sturz der Regierung Herriot? so weiß niemand eine 
Antwort, außer der einer nationalen Konzentration un­
ter Hinweis auf einen analogen Zustand, wie er 1926 
nach dem Sturze des Franken eingetreten war, und der 
zur Regierung der nationalen Einigung unter Poincare 
führte. Aber es gibt im Augenblick keinen Poincare in 
der französischen Kammer und es dürfte dem Präsiden­
ten der französischen Republik schwer fallen, eine P e r­
sönlichkeit zu finden, die eine Sammlung vornehmen 
könnte. Herriot ist nicht wegen einer politischen, sondern 
wegen einer nationalen Frage gestürzt worden.

*

Gestern nachmittags hat Präsident L e b r u n  H e r ­
r i o t  zu sich berufen, um ihn zu ersuchen, die Kabinetts­
bildung zu übernehmen. Herriot hat das Anerbieten 
des Präsidenten abgelehnt mit dem Hinweis darauf, 
daß er aus „Eewissensgründen", denen er treu bleiben 
wolle, auf diesen Auftrag verzichten müsse. Herriot hat 
außerdem erklärt, daß er in das nächste Kabinett über­
haupt nicht eintrete. E r hat diese Erklärung sofort ab­
gegeben, damit seine spätere Weigerung nicht von der 
Persönlichkeit, die die neue Regierung bilden wird, mit

Sonntag Den 18. W M  M  ( M i m  Sonntag)
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Verstimmung aufgenommen werde. Der Präsident be­
rief hierauf den Abgeordneten L h a u t e m p s  (ra ­
dikal) zu sich. Als er das P a la is  des Präsidenten der 
Republik verliest, gab er folgende Erklärung ab: Der 
Präsident der Republik hat mir den Auftrag der Ka­
binettsbildung angeboten. Ich habe darauf hingewiesen, 
daß ich mit der Aktion des Ministerpräsidenten Herriot 
eng verbunden bin und Herriot herzliche Solidarität be­
wahre; daher dürfte es mir schwer fallen, eine Regie­
rung ohne seine Mitarbeit zu bilden. Ich habe mich 
jedoch bereit erklärt, mich mit einigen Persönlichkeiten 
auszusprechen und die politische Lage zu prüfen. Ich 
werde im Verlause des morgigen Tages dem Präsiden­
ten der Republik meine Antwort bringen.

Hebung der Konzession zurückziehe, die britische Regie­
rung diese Streitfrage dem internationalen Gerichtshof 
unterbreiten werde. I m  übrigen scheint aber England 
auch nicht vor Gewaltmitteln zurückzustehen. 2n Persien 
hat sich ein Kronrat mit der Frage besaht. Es soll dort 
der Beschluß gefaßt worden sein, unnachgiebig zu blei­
ben. Dieser Beschluß soll vor allem unter dem Drucke 
der öffentlichen Meinung erfolgt sein. Der Schah, dessen 
Haus noch sehr jung ist, kann sich dieser nicht entziehen, 
da dadurch seine Stellung gefährdet wäre. Die nächsten 
Tage müssen in der Ölfrage eine Klärung bringen.

Italien.
Der faschistische große R at hat eine Entschließung ge­

faßt, in der es heißt: 1. 2n der Politik der Entwicklung 
der Landwirtschaft soll fortgefahren werden. 2. Die Not­
wendigkeit, die Fesseln des internationalen W arenaus­
tausches zu lösen, wird erneut bestätigt. Dennoch müs­
sen vorübergehend alle zur Verteidigung der natio­
nalen Interessen dienenden Mittel ergriffen werden. 3. 
Dem Zolltarif ist eine Gestalt zu geben, die sich den na ­
tionalen Notwendigkeiten immer besser anpaßt. 4. 2n  
den Handelsvertragsoerhandlungen ist mehr als bisher 
auf den Schutz der Gegenseitigkeitsbestimmungen Be­
dacht zu nehmen. 5. Den Erzeugerländern von Roh­
stoffen und Brennmaterialien gegenüber muß die S te l­
lung I ta lien s  als Großkäufer dadurch ausgenützt wer­
den. daß ihm als Äquivalent ein Markt für seine E r ­
zeugnisse zur Verfügung gestellt wird. 6. Die Bildung 
der internationalen Kartelle muß aufmerksam verfolgt 
und gegebenenfalls müssen Maßnahmen ergriffen wer­
den, um Schädigungen der italienischen Wirtschaft zu 
vermeiden. 7. Schließlich erklärt der faschistische große 
Rat. daß eine zwangsweise Konvertierung der öffent­
lichen Schuld nicht in Frage kommt.

S u d e  SIE Ein DflfsEnDES
Da haben Sie es schon:
Ein  Bilderalbum von der Tür­
kenbefreiungsfeier in Waid­
hofen a. d. Ybbs wird sicherlich 
allseits freudige Überraschung aus­
lösen. Um 4 Schilling ein schönes 
Geschenk, das dauernden Wert hat.

Zu haben in der

M e r c i  M ito se n  0.0. M s
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Tschechoslowakei.
Der tschechoslowakische Ministerrat beschloß, eine ein­

malige Notabgabe einzuführen, die alle der öffentlichen 
Rechnungslegung unterliegenden Unternehmungen, so­
mit alle Aktiengesellschaften, Gesellschaften mit be­
schränkter Haftung, Genossenschaften, Sparkassen, Raiff­
eisenkassen, brauberechtigten Bürgerschaften und Ge­
werke abzuführen haben. Als Bemessungsgrundlage soll 
das Eigenvermögen der Unternehmung dienen. Das 
Ausmaß der Abgabe ist noch nicht definitiv festgesetzt. 
Auch in der Tschechoslowakei scheint der Weisheit letzter 
Schluß immer neue Steuern zu sein.

600.000 Schilling Abgang bei der 
Gemeinde Steyr.

Bürgermeister Sichelrader hat im Gemeinderat von 
Steyr über die trostlose Finanzlage der Gemeinde 
Steyr berichtet. E r sagte, daß alle Versuche, bei der Re­
gierung Hilfe zu erlangen, vergeblich seien, weil es auch 
anderen Gemeinden schlecht gehe, und teilte mit, daß die 
Finanzverwaltung mit einem Abgang von 600.000 8 
abschließe, obwohl die größte Drosselung der Ausgaben 
durchgeführt wurde.

Kleine Entente. Oetscherturngau.
Die Außenminister der kleinen Entente werden sich 

vom 16. bis 18. Dezember in Belgrad versammeln, um 
alle internationalen Fragen, die ihre S taa ten  betref­
fen und die seit der letzten Zusammenkunft der Außen­
minister der kleinen Entente Gegenstand der Erörterung 
auf den verschiedenen internationalen Konferenzen bil­
deten, einer Prüfung zu unterziehen.

Der Ölkonflikt.
I m  englischen Unterhaus teilte der Unterstaatssekre­

tär mit, daß die britische Regierung an Persien eine 
Note gerichtet hat, worin erkMrt wird, falls die per­
sische Regierung nicht bis zum 15. Dezember die Auf-

An alle Bezirksvereine.
Die S t a n d e s m e l d u n g e n  für das a b g e l a u ­

f e n e  V e r e i n s j a  h,.r mögen alle Vereine noch in 
diesem M onat an Eauturnw art Tbr. Fritz W ö l t, 
S t. Pölten, deutsche Turnhalle, einsenden.

Nach der Julfeier steht den Turnwarten die ent­
sprechende Zeit zur genauen Ausfertigung zur Verfü­
gung.

Ich bitte, die Frist restlos einzuhalten, um uns un­
nütze Mehrarbeit zu ersparen. Gut Heil!

Alfred D i s k u s  e. H., Bezirksturnwart.

In dulci jubilo.
Ein Vorspruch zum Weihnachtssingen.

Es gibt wenige Feste, die so tief in unseres Volkes 
Seele wurzeln als Weihnachten. Wenn sich die Erde 
mit unzählbaren Schneekristallen überdeckt, wenn süßer 
Tannenduft in unsere warmen Stuben einzieht, wenn 
auf Kinderwangen heiß die Erwartung der Freude 
glüht und die Großen selbst wieder Kinder werden, weil 
sie einander etwas Liebes tun oder etwas Feines schen­
ken dürfen, dann liegt ein wunderbarer Klang über 
Mensch und Natur, dann hebt ein wundersames Singen 
in uns an, weil uns alle ein holdseliges Wunder ergrif­
fen. Mitternachtsglocken, die zur Mette rufen, Kinder, 
die beglückt um die Krippe stehen, Orgelgebraus und 
helles, frohes Singen der Menschen, wer ließe sich nicht 
von neuem jedes J a h r  vom Zauber dieses Weihnachts­
idylls beglückend umfangen?

Seit unsere deutschen Dichter ihrem Volke die Myste­
rien des Christentums in ihren Werten nahe zu bringen 
suchten, seither steht das Idyll von Weihnachten als un­
mittelbarstes und tiefstes religiöses Erlebnis in unserem 
Volke. Schon in der ersten oberdeutschen Bibeldichtung, 
dem Evangeliumbuch des Elsässers Otfried um 870, sind 
jene lieblichen Szenen gemalt, die nachher gerade das 
deutsche Gemüt berufen war, mit aller Lieblichkeit und 
Innigkeit sich zu eigen zu machen. Schon hier steht die 
Verkündigungsszene, wie Gabriel der adeligen Jungfrau 
in ihrem Paläste die Botschaft überbringt, als sie gerade 
in ihrem Psalter liest und gleichzeitig ein kostbares Tuch 
wirkt. Und bald gesellte sich hinzu das Herbergssuchen, 
die Nacht int Stall, wo M aria  ihr holdseliges Kindlein 
gebiert, die Hirten auf den Feldern die frohe Botschaft 
vernehmen und in ihrer naiven Kindlichkeit das Kind 
beschenken und von ferne nahen schon die drei Könige, 
die dem S tern  folgten, damit auch sie das Kind beschen­
ken und anbeten.

W as die Dichter in Worten malten, gaben die M aler 
in Farben wieder. Erinnert sei nur an M artin  Schon- 
gauer, einem Kolmarer M aler aus dem 15. Jah rh u n ­
dert, der noch auf jedes Beiwerk der Darstellung ver-

O  ertlich es
aus Waidhosen a.d.H. und Umgebung.

zichtet oder an Albrecht Dürers Jesusknaben. Is t hier 
nicht die Lieblichkeit und Holdseligkeit, wie sie nur je 
ein Menschenkind besaß, in endgültiger und unerreichter 
Meisterschaft dargestellt?

Ih ren  letzten und tiefsten Ausdruck fand freilich das 
Weihnachtsidyll in der Musik. W as nicht mehr durch 
Worte wiederzugeben, noch in Farben darzustellen war, 
blieb der Musik vorbehalten: das letzte Geheimnis in 
Tönen zu sagen. Volkslied und Kunstlied wetteiferten in 
edlem Wettstreit um die Siegespalme. Und es fällt 
schwer, dem einen oder dem anderen den Vorzug zu ge­
ben. Denn beide sind aus einer allumfassenden Ganz­
heit und ganz universalen Kunst geschaffen, wie sie die 
spätere Zeit, am allerwenigsten unsere Gegenwart, nicht 
mehr kennt. Bachs Lebenswerk ist der letzte, große mu­
sikalische Ausdruck jener deutschen Musik, ja der deut­
schen Kunst überhaupt. Die spätere Zeit hat das Hand­
werk vom Geist geschieden und damit jene gotische E in­
heit gelöst, die der Quellgrund jeder ganz großen Kunst 
ist, gleichgültig ob die Meister Erünewald, Walther von 
der Vogelweide, Michelangelo oder Vach heißen.

Von dieser Schau her will das Weihnachtssingen der 
Realschule verstanden sein. Es will zu einem Quell ur- 
deutschen Wesens führen helfen, der so tief und wesenhaft 
zum deutschen Menschen gehört, daß seine Weglassung nur 
ein Zerrbild unserer Eigenart ergeben müßte. Des Vol­
kes Seele offenbart sich nirgendwo so tief und un­
geschminkt als in seinem Lied. Wer sich von solchen Gei­
stern führen läßt, der ist wahrlich von guten Geistern 
geführt. Freuen wir uns über eine solche Jugend, die 
sich uraltes Volksgut singend zu eigen macht. Die neben 
den alten Meistern der Musik auch wieder das schlichte, 
einfache Volkslied singt. Die mutig genug ist, gegen all 
das Süßliche und Kitschige neuzeitlicher Musik durch ein 
besseres Beispiel aufzutreten. Es sind hohe Ziele, die 
hier gesteckt werden. Es geht hier um nichts Geringeres 
als um die Gestaltung des neuen deutschen Menschen von 
der Musik her. Es ist ein ernster Versuch. Sein Gelin­
gen wird wesentlich davon abhängen, ob und inwieweit 
die Bevölkerung hier mittut.

* Trauungen. In  der hiesigen Stadtpfarrkirche 
wurden getraut: Am 3. Dezember Herr Johann H e r ­
zo g ,  Schleifer, hier, Wienerstraße 12, mit Anna 
S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Private, hier, Wienerstraße 4. 
— Am 22. November Johann P i r r i n g e r. Dienst­
gehilfe, Haag, Schubertgasse 9, mit Frl. Theresia 
S c h r e i b e r h u b e r ,  Hausbesitzerin, Haag, Johannes­
gasse 7. — Am 11. Dezember Herr Josef G o b l i r s ch, 
Maurer, hier, Untere Leithen 6, mit Frl. Anna M o - 
s e r, Haushalt, ebendort.

* Männergesangverein. Gestern fand im Vereins­
heim Kreul die 9 0. J a h r e s h a u p t v e r s a m m ­
l u n g  des Männergesangvereines statt, die einen sehr 
guten Besuch aufwies und einen einmütigen Verlauf 
nahm. Die Vereinsleitung wurde wiedergewählt. W ir 
berichten ausführlich in unserer nächsten Folge.

* „Fahrt ins Blaue" am 31. Dezember. Angeregt 
durch die von der Bundesbahn und der Autobusunter­
nehmung Vartenstein veranstalteten Fahrten ins Blaue, 
hat sich der G e s a n g v e r e i n W a i d h o f e n a. d. P . 
entschlossen, auch eine solche Fahrt zu unternehmen, und 
zwar am Silvesterabend. Die Reiseleitung hat sich be­
reits in einer Reihe von Groß- und Kleinstädten an ­
gefragt wegen der festlichen Empfänge, Beflaggungen, 
Ehrenjungfrauen und anderen Unterhaltungen und Be­
lustigungen. Manche Orte betreiben fabelhafte Vor­
bereitungen, um es den Waidhofnern so gemütlich wie 
möglich zu machen. Wenn das alles wahr ist, was der 
Reiseleiter, nebenbei bemerkt ein im In -  und Ausland 
anerkannter Fachmann und im übrigen ein bestens be­
leumundetes Individuum, sagt, so war noch keine blaue 
Fahrt so blau, wie die Silvesterfahrt des Gesangvereines 
es sein wird. Dabei soll sie so spottbillig sein, daß etwa 
100 Kilometer höchstens auf 1 Groschen zu stehen kom­
men. Das Interesse für diese Silvesterfahrt ins Blaue 
ist bereits sehr rege, so daß zu hoffen ist, daß der aus 
lauter ehemaligen Hofsalonwagen zusammengestellte 
Zug bis zum letzten Plätzchen besetzt sein wird. Näheres 
in der nächsten Folge des „Boten von der Ybbs".

Der Reiseausschuß.
* Bundesrealschule. Das Weihnachtssingen „In ctulci 

jubilo“ findet nicht, wie in der vorigen Folge berichtet 
wurde, am 17. ds., sondern M i t t w o c h d e n 2 1 .  D e ­
z e m b e r ,  p ü n k t l i c h  st u m  1 9.1 5 Uh r .  statt. Zum 
Vortrag gelangen Lieder von Prätorius, Vach, Volks­
lieder, zum Teil mit Instrumentalbegleitung. F ü r  den 
Unterstützungsverein wird ein Beitrag von 50 Groschen 
eingehoben. Karten in der Realschule oder vor der Auf­
führung am Kirchentor der Stadtpfarrkirche.

* Fern der Heimat gestorben. Auf dem Wege nach 
Südamerika, wohin Herr Ing . Otto L a n g  heuer im 
August mit seiner Familie auswandern wollte, wurde 
kurz vor der Einschiffung in H a m b u r g  seine F rau  
M a r t h a  plötzlich schwer krank und mußte ins Spital 
gebracht werden, wo an ihr mehrere Operationen vor­
genommen werden mußten. Nun traf gestern hier die 
traurige Nachricht ein, daß am vergangenen Dienstag 
in Hamburg Frau  M artha  L a n g  nach fast viermona- 
tigem Krankenlager verschieden ist. Bei den zahlreichen 
hiesigen Bekannten der Familie In g .  L a n g  wirkte 
diese Nachricht erschütternd und schmerzerfüllt trauern 
sie mit Gatten und Kindern an der Bahre der lieben 
jungen Frau, die, erst 28 Jahre  alt, den Ih ren  grau­
sam entrissen wurde. Tapfer tra t sie mit ihrem Gatten 
und den beiden kleinen Kindern die große Reise nach 
Südamerika an, um eine neue Heimat für die Ih ren  
mitgründen zu helfen. Das Schicksal wollte es anders. 
Still und stumm kehrt sie wieder in die alte Heimat, 
die nochmals zu sehen ihr nicht mehr gegönnt war. 
Am Sonntag den 18. Dezember um 3 Uhr nachmittags 
findet in H o h e n b e r g ,  wohin die Verewigte über­
führt wurde, das Begräbnis statt. I h r  Andenken in 
Ehren!
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tag den 24. Dezember, am Vortage vor dem Christfeste,
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bleiben die Schalter unserer Anstalt für den Parte ien­
verkehr geschlossen.

* Am goldenen Sonntag (18. Dezember) sind die 
Stadtgeschäfte in der Zeit von 8 bis 11 Uhr vormittags 
und von 2 bis 5 Uhr nachmittags geöffnet.

* Eislaufoerein. Montag den 19. Dezember findet 
um 20 Uhr im Sonderzimmer des Groszgasthofes Hier­
hammer die 57. Hauptversammlung statt und werden 
die Mitglieder hiezu höflichst eingeladen.

* Ortsgruppe der Kriegsbeschädigten. Die Weihnachts- 
beteilung unserer bedürftigen Mitglieder findet am 
Montag den 26. Dezember (Stefanitag), vormittags von

01
drei
net.
um
o rt.
nei
M t ,

5
F



Freitag den 16. Dezember 1932. B o t e  v o n  Oec  Y b b s Seite 3.

%
i %

hSa
N 4.
lenst-
resia
mes=

%
eins:
litt:
sehr

'lauf

-regt
ater-
aue.
).9.
und
be­
äu­

gen,
Be-

öor-
wie
der

!anb
be­

taue
ines
tw a
om-
oue
aus
llte

Eies

ulci
htet
) e -
|um
lks-
den
Heu
luf-

lM
Ae
tau
ital
101-
die
tag
na­
hen
rite
ein
den
an­
ten
ach
ren
15.
at,
a i.
igs
er-
in

l
ik

to

l
%

S-
te,
n-

ie
;s

et
v
!N

S-
m
in

9 bis 12 Uhr, statt. Zur Verteilung gelangen Lebens­
mittel. Jene Mitglieder, welche für eine Veteilung in 
Betracht kommen, werden mittels Postkarte verständigt. 
Spenden (auch in Naturalien) für eine Veteilung un­
serer armen Kriegermütter, Witwen und Invaliden 
werden dankbar entgegengenommen von den Trafiken 
M  o i s i, Oberer Stadtplatz, B ü h n ,  Kiosk beim B rau ­
haus, und O b e r  k a m m e r a m t .

* Die Christbaumfeier des Frauen- und Mädchen- 
Wohltätigkeitsvereines findet am Dienstag den 20. ds. 
in Herrn Hierhammers Sonderzimmer um 5 Uhr 
abends statt. Alle Mitglieder und Gönner des Vereines 
sind hiezu höflichst eingeladen.

„Mich wunderts, daß noch nicht alle Leute Kathreiner 
trinken, wo er doch so gut und gesund ist. Außerdem ist 
er jetzt auch noch billiger geworden. 625

(Dr. med. Rudolf Lambacher.)

* Gültigkeit der Sonn- und Feiertagsrückfahrkarten 
zu Weihnachten. Da dieses J a h r  der Heil. Abend auf 
einen Sam stag  fällt, so hat die Eeneraldirektion der 
Bundesbahnen angeordnet, daß die besonders ermäßig­
ten Sonn- und Feiertags-Rückfahrkarten nicht erst von 
Sam stag mittags, sondern ausnahmsweise von M itter­
nacht von Freitag auf Sam stag an Gültigkeit haben, so 
daß z. B. der Zug 1011, Waidhofen ab 4.55 Uhr mit die­
sen Karten benützt werden kann. Hierauf wird beson­
ders aufmerksam gemacht.

* Der Lehrerhausverein zahlt am Sam stag den 17. 
Dezember von V22 bis 1/25 Uhr im Gasthofe Kögl (Köh- 
rer) den R a b a t t  aus. Richt behobene Beträge müssen 
in St. Pölten gefordert werden, widrigenfalls sie zu 
Gunsten der Wohltätigkeitseinrichtungen des Vereines 
verfallen.

* Der Monteffori-Kindergarten in Waidhofen a. d. y .  
F rau  Dr. M  0  n t e s s 0  r i, eine der bekanntesten P ä -  
dagoginnen unserer Zeit, verfolgt seit mehr als zwei 
Dezennien eigene Richtlinien in der Erziehung für 
Klein- und Schulkinder, welche sich besonders in Selbst- 
tätigkeit,- Freiheit und Selbständigkeit des Kindes aus­
drücken. Ebensolange wurde ihre Methode an Kindern 
erprobt und ist heute in allen zivilisierten Ländern ver­
breitet. T r itt  man z. V. in ein „Haus der Kinder" (wie 
die Kindergärten Frau  Montessoris genannt sind), so 
fühlt man sich vielleicht ein wenig wie „Gulliver in Li­
liput". Sind aber Gullivers Freunde auch klein ge­
wesen, so nahmen sie genau so wie wir „Großen" das 
Leben mit vollem Ernst. Alles, was sie taten, war 
ihnen ein Ganzes und so war auch für Frau  Montessori 
das Leben der Kinder. Indem  sie die Außenwelt ihnen 
anpaßte, ihre Umwelt, ihre Gegenstände ihrer Sorgfalt 
übergab, wurden sie selbsttätig in allem, was das Leben 
bringt und lernten gemeinsam, sich zu unterstützen und 
zu helfen. Die verschiedenen Spiele der Kinder sind als 
Entfaltungsmaterial zu bezeichnen und stützen sich 
hauptsächlich auf die Sinnesentwicklung. Die äußere 
Form derselben ist anziehend und während sich die Klei­
nen damit beschäftigen, übermittelt das M aterial selbst 
die gewünschten Kenntnisse. I m  „Haus der Kinder" ist 
alles auf die körperlichen Maße des Kindes abgestimmt 
— nicht um es dem Kinde recht „bequem" zu machen, 
sondern um ihm die Möglichkeit zu geben, in möglichst 
vielen großen und kleinen Dingen des täglichen Lebens 
unabhängig von den Hilfeleistungen des Erwachsenen 
„selbständig" zu sein, überdies ist für alle Arbeiten und 
Spiele gesorgt, die den verschiedenen Entwicklungsstufen 
des Kindes angemessen sind, so daß es auch das Haus 
der Beschäftigungsmöglichkeiten der Kinder ist. Der 
wichtigste Grundsatz der Montessori-Erziehung aber ist: 
Der kindlichen In it ia tive  (sofern sie nur nicht etwas 
dem Kinde jetzt oder später Schädliches anstrebt) die 
größte Achtung und Schonung entgegen zu bringen. 
Dies alles nicht aus einer sentimentalen und schwäch­
lichen Überschätzung des Kindes, sondern aus der kla­
ren Erkenntnis, daß das „Wesen" des Kindes Tätig­
keit ist. Tätigkeit nicht nur des Körpers (wie es heute 
schon allgemein anerkannt wird), sondern auch Tätig­
keit des Geistes und der Sinne. R ur ein ständig sich 
übender Körper wird ein starker Körper werden, nur 
ein ständig sich übender Wille ein starker Wille. Der 
Montessori-Kindergarten in unserer S tad t wurde vor 
drei Wochen im S tahlhaus auf der sonnigen Au eröff­
net. 2n der warmen Jahreszeit bietet ein Garten rings 
um das Haus den Kindern einen idealen Aufenthalts­
ort. Die Montessori-Lehrerin Frl. Berta O b e r l e r t  - 
n e r wird nur mit einer Höchstzahl von 15 Kindern a r­
beiten. Diese geringe Zahl verbürgt eine umso ein­
gehendere Beobachtung und Leitung der Kleinen. Dre 
Kinder bleiben täglich von 9 bis 12 Uhr und von -  bî >

5 Uhr in der Aufsicht der Kindergärtnerin, ein Früh­
stück und eine Jause ist miteingeschlossen. Die kosten­
lose Probezeit ist mit 8 Tagen bemessen. Somit sind 
alle Eltern in die Lage versetzt, sich praktisch von der 
Art der besprochenen Erziehungsmethode zu überzeugen.

* Sektion Waidhofen a. d. Ybbs des Deutschen und 
Öftere. Alpenvereines. Da die österr. Bundesbahnen 
die Gültigkeit der neuen Erkennungsmarken 1933 zwecks 
Benützung der ermäßigten Touristenrllckfahrkarten mit
1. Jänner 1933 — die Verbandsmarke 1932 erlischt da­
her mit 31. Dezember 1932 — festsetzte und hiefür als 
Pauschalbetrag 8 1.50 pro Erkennungsmarke mit dem 
Perbande zur Wahrung allgemeiner touristischer I n ­
teressen zu verrechnen sind, ferners auch der Jah res ­
beitrag für das kommende Vereinsjahr 1933 im M o­
nate Jänner 1933 an den Hauptausschuß abzuführen ist, 
diene unseren verehrlichen Mitgliedern zur Kenntnis, 
daß im Monate Dezember 1932 die Einkassierung des 
Jahresbeitrages für 1933 erfolgt und beträgt der M it­
gliedsbeitrag für 1933 der ^.-Mitglieder einschließlich 
Erkennungsmarke und Mitteilungen 8 12.—, der 6- 
Mitglieder einschließlich Erkennungsmarke 8 6.— . W ir 
machen gleichzeitig darauf aufmerksam, daß eventuelle 
Austrittsmeldungen nach § 6 und 7 der Vereinssatzun­
gen vor Beginn des Vereinsjahres, d. i. 1. Jänner 1933, 
schriftlich an die Sektionsleitung erfolgen müssen, da 
später einlangende Austrittsmeldungen keine Berück­
sichtigung finden können und der Mitgliedsbeitrag für 
1933 zu entrichten wäre.

* Unserer heutigen Folge liegt eine vierseitige Beilage 
(Fortsetzung der Geschichte der Osmanenabwehr von Waid­
hofen a/P.) bei und die nächste Folge wird den Schluß 
dieser in unserem Blatte zum Abdruck gebrachten Ee- 
denkschrift anläßlich der 400-Jahr-Feier der Akindschi- 
Vertreibung 1532 von Dr. Edmund F  r i e ß bringen. 
W ir machen hier nochmals aufmerksam, daß diese Ee- 
denkschrift auch in Broschürenform (192 Seiten stark) 
erschienen ist und bei den hiesigen Buchhändlern sowie 
beim Musealverein um den äußerst billigen P re is  von 
8 2.50 erhältlich ist.

der Vorführungen konnte man die Leistungen der Ober­
stufen sehen und — man kann mit Recht sagen — be­
wundern. Die Stabübungen der Turnerinnen, von Frau  
Marianne P  o w a l a tz einstudiert, wurden trefflich und 
mit großer Anmut vorgeführt. Den Gipfelpunkt turne­
rischer Arbeit zeigten die Turner in den Übungen am 
Pferd und in größter Vollendung am Barren. Rauschen­
der Beifall dankte jedem einzelnen für jede der Übun­
gen, die nicht nur von glänzender Schulung, sondern 
auch von hervorragender turnerischer Disziplin der T u r­
ner zeigten. Wenn wir, wie anfangs erwähnt, das Ju l-  
fest auch als ein Fest über das vergangene T urnjahr 
betrachten, so können wir nur mit größter Zufrieden­
heit darauf zurückblicken. W ir sahen wirklich schöne E r ­
folge und sahen — und das ist besonders erfreulich — 
daß der Zustrom in die Reihen des Turnvereines so 
groß ist, daß leider der Raum, den er für seine Darbie­
tungen und Übungen benötigt, fast überall zu klein ist. 
Wer sich solchen Erfolges rühmen kann, der kann frohen 
Mutes in die Zukunft schauen. Den beiden Turnwarten 
S c h i e l  und W e i g e n d alle Anerkennung!

* Julfeier der Kinderabteilungen. Knapp nach der 
Julfeier der Erwachsenen fand auch die Julfeier der 
Kinderabteilungen des Turnvereines „Lützow" statt. 
Die Säle des Großgasthofes Kreul erwiesen sich am ver­
flossenen Sonntag fast zu klein, die große Zahl der Be­
sucher zu fassen. Pünktlich um 3 Uhr konnte Vereins­
obmann Dr. K a l t n e r die stattliche Besucherschar be­
grüßen und schon begannen die turnerischen Vorführun­
gen. Zunächst traten die Mädchen der Mittelstufe mit 
hübsch angeordneten Freiübungen auf den P la n ;  sie 
waren den gestellten Anforderungen wohl gewachsen 
und lösten ihre Aufgabe mit sichtlichem Eifer. Dann ka­
men die Knaben der 3. Riege und brachten mit Begeiste­
rung und Temperament Übungen am Sprungkasten. 
Die kleinen Kinder — Knaben und Mädchen gemein­
sam — stellten sich mit Freiübungen ein, die sie kindlich­
herzig turnten, zur Freude der vielen Eltern und An­
verwandten. M unter zogen hernach die Mädchen der 3.

Praktische WEIHNACHTSGESCHENKE
wie Bett- und  Leinenwaren,  Herren-  und  D a m e n ­
wäsche. Taschentücher ,  Tischgarnituren,  H andschuhe ,
Westen, S trümpfe ,  Kleiderstoffe,  Barchente  usw. bei
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* Julfeier des Turnvereines „Lützow". Es gibt selten 
so schöne und wohlgelungene Veranstaltungen wie es 
die Julfeier des Turnvereines „Lützow" am 10. ds. im 
Salesianersaale war. Diese Feier dient nicht nur dazu, 
das I  u l f e st als solches zu begehen, sondern sie ist 
gleichsam immer eine Heerschau über den Verein und 
seine Tätigkeit. Welchen Anteil die Bevölkerung daran 
nimmt, konnte man schon aus der Besucherzahl ersehen. Es 
war kein Platz frei, ja im Gegenteil der S aa l war viel 
zu klein. Nach einleitender Musik durch die Kapelle 
P a t t e r m a n n  eröffneten 14 Turnerinnen die turne­
rischen Vorführungen mit Freiübungen, die wohl noch 
etwas vom Lampenfieber beeinflusst waren. Aber schon die 
darauf folgenden Varrenübungen der Unterstufe der 
Turner zeigte den Nachwuchs auf beachtlicher Höhe, wie 
auch die nachfolgenden Stabübungen der Turner, die 
äußerlich den Wehrzweck und -geist kennzeichneten. Recht 
erfreulich war auch das Eemeinturnen der Turnerinnen 
am Barren und zwei Pferden, die gute Haltung und in 
Mittel- und Oberstufe auch einen entsprechenden Schwie­
rigkeitsgrad aufwiesen. Roch diesem ersten Teile der 
Vorführungen hielt der Obmann des Vereines, Doktor 
August K a l t n e r ,  die I u l r e d e .  Ausgehend von 
Gebräuchen unserer Altvorderen, kam der Redner auf 
die Hochziele der völkischen Deutschen zu sprechen und 
betonte, daß es in Verfolgung des letzten großen Zieles, 
der Einigung aller Deutschen, keinen Unterschied der 
P arte i geben dürfe. Zum Schlüsse seiner Rede besprach 
er noch die Stellung des Turnerbundes im völkischen 
Leben. Rach der mit begeisterten Beifall aufgenomme­
nen Julrede wurde das alte Sturmlied „Hast du dem 
Lied der alten Eichen" angestimmt. Wie im Vorjahre 
konnte sodann der Obmann des Vereines auch heuer 
den Turnern und Turnerinnen Ehrenurkunden über die 
im Vereinsjahre erworbenen Siege und Auszeichnungen 
überreichen. I n  einer ehrenden Ansprache -überreichte 
der Obmann zuerst dem jüngsten Ehrenmitglieds, dem 
ehemaligen Turnw art Leopold S  t u m m e r, die Ehren­
urkunde des Vereines, weiters verteilte er an die S ie ­
ger des Kreisturnfestes in St. Pölten und anderer 
Turnveranstaltungen des Jahres die Siegerurkunden 
und nannte dann die zehn Turner, die heuer die Lei­
stungsprüfung abgelegt haben, für die leider die Urkun­
den und Abzeichen noch nicht eingelangt waren. Die 
feierliche Überreichung der Urkunden gibt jedes J ah r  ein 
klares Bild darüber, daß der Turnverein „Lützow" nach 
wie vor einen hervorragenden Platz unter den T urn­
vereinen unseres Kreises einnimmt. Im  zweiten Teil

Riege in den S aa l  und führten einfache, dem jugend­
lichen Alter angepaßte Volkstänze vor; neckisch gebracht, 
boten sie ein erfreuliches Bild. Schon ernste turnerische 
Arbeit zeigten die Übungen am Barren der 1. und 2. 
Riege der Knaben. Der Zuschauer konnte den Eifer und 
Ernst beobachten, mit welchem die jungen Turner die 
nicht immer ganz einfachen Übungen brachten und man­
cher Knabe zeigte mit einer Kürübung, daß aus ihm 
später einmal ein guter Turner werden wird. R un ka­
men wieder die Kleinen an die Reihe und führten einen 
Reigen mit Gesang vor. I n  echt kindlich eingestellter 
Form, bot er ein herzerfreuendes Bild, welches seine 
Wirkung nicht verfehlte. Sodann erfreute die 1. Riege 
der Knaben die Zuschauer durch selten gebotene Boden­
übungen, also Übungen ohne Gerät, die sich größtenteils 
auf dem Boden abspielen und von den Turnenden schon 
ein bedeutendes Maß von Gelenkigkeit und Geschicklich­
keit verlangen. Der Erfolg blieb auch nicht aus, zumal 
derartige Übungsformen von unserer Turnerjugend noch 
nie gebracht worden waren. Den Schluß des Turnens 
bildeten Pferdübungen der 1. Riege der Mädchen. 
Glücklich zusammengestellt und gleichmäßig geturnt zeig­
ten sie ein anmutiges Bild turnerischer Arbeit, die auf 
jung und alt begeisternd wirkte. I m  Lichterglanze des 
Julbaumes lammelte sich die Turnerjugend auf der 
Bühne und der Dietwart des Turnvereines „Lützow", 
Herr Fachlehrer K u n z e ,  sprach zu den Kindern auf­
munternde Worte. Er forderte die Jugend auf, den 
Volks- und Turngedanken hochzuhalten und dem T urn ­
vereine die Treue zu bewahren. Begeistert wurde das 
Deutschlandlied gesungen und damit die schöne Feier be­
endet. W ir können den Anlaß nicht vorüberziehen las­
sen ohne aller jener zu gedenken, die seit Jah ren  in un­
eigennütziger Weise sich des Jugendturnens annehmen 
und so schöne Erfolge erzielen. Von J a h r  zu J a h r  merkt 
man deutlich eine Steigerung des Könnens der Turner­
jugend und dies ist nur der unermüdlichen Arbeit der 
Vorturner und Vorturnerinnen zu danken, die sich selbst­
los in den Dienst der Sache stellen. Unser Dank gilt 
vor allem der Leiterin des Kinder- und Mädchentur­
nens. F rau  M arianne P  o w a l a tz, und ihren eifrigen 
Mitarbeiterinnen, Frl. Berta R a b e r g e r  und Frl. 
Steffi S  t e i n m a ß l, sowie den Vorturnern der K na­
benriegen, Herren Professor W e i s m a n n  und Alois 
R e j a .  Wollen wir den schönen Erfolg der Julfeier als 
gutes Zeichen für die weitere Entwicklung unseres T u rn ­
vereines „Lützow" nehmen und in dieser Richtung froh­
gemut in die Zukunft blicken.

Für Weihnachtskäufe — nur österreichische Waren!
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HeimlliW-MMlWiW MiSWsen a.D. W .
Weihnachtsfeier.

Der Heimatschutzverband in Waidhofen a. d. Pbbs 
veranstaltet seine diesjährige Weihnachtsfeier am Sonn­
tag den 18. Dezember 1932 um 3 Uhr nachmittags bei 
Jnführ-Kreul in Waidhofen a. d. Pbbs. Sämtliche Ka­
meraden und Kameradinnen sind hiezu höflichst einge­
laden. Die Kameraden erscheinen in Uniform. Aus 
dem Programm sei besonders hervorgehoben ein E in­
akter, gespielt von der Mädchengruppe, sowie ein Exer­
zieren der Jugendgruppe. Nichtaktive Mitglieder und 
Freunde des Heimatschutzes werden hiemit, soferne sie 
keine besondere Einladung erhalten haben sollten, ein­
geladen, sich bei dieser Gelegenheit von den Leistungen 
des Heimatschutzes durch Augenschein zu überzeugen. 
Nicht der Mund, sondern die Tat mutz sprechen, so hat 
es der Heimatschutz bisher gehalten und so soll es auch 
in Hinkunft sein. Täglich über 100 Portionen warmes 
Mittagessen werden seit Beginn des November 1932 
verabreicht und der Betrieb in der Küche mutz aufrecht 
erhalten bleiben, gerade jetzt, wo der Winter erst ein­
setzt. Aber auch zu Weihnachten wollen wir den armen, 
bedürftigen und doch so opferwilligen Kameraden und 
deren Familien wenigstens einige frohe Stunden berei­
ten und zu diesem Zwecke unsere Weihnachtsfeier. Wir 
haben sie bereits seit Jahren gefeiert und ist es den 
ganz besonderen Bemühungen der Frauenhilfsgruppe 
und dank der Opferwilligkeit hiesiger und auswärtiger 
Kameraden trotz der bitteren Zeit gelungen, auch heuer 
unseren bedürftigsten Kameraden frohe Stunden zu be­
reiten. Den Freunden des Heimatschutzes sagen wir 
heute schon für die Spenden unseren herzlichsten Dank 
und laden sie nochmals ein, sich von der Verwendung 
der Gaben anlätzlich ihres Besuches bei der Weihnachts­
feier zu überzeugen.

* „Eoldsteinleins Irrfahrt". K i n d e r t h e a t e r !  
Schon dies eine Wort zieht den Freund der Kleinen 
hinaus in den großen, schönen Salesianersaal, um sich 
zu ergötzen an dem naiven, ungezwungenen Auftreten 
der Kleinen. Gleich bei Eröffnung des Spieles bot 
sich dem Zuschauer ein unvergleichlich schönes Bild. Ein 
wundervoll natürlicher Wolkenhimmel, von der Künst­
lerhand des Meisters Hans S c h a l k  ausgeführt. Hoch in 
den Wolken thronte das reizende Christkind, von Lotte 
S i e g e r  allerliebst dargestellt, das bei den ewig schö­
nen Klängen des wundersamen Liedes „Stille Nacht" 
den Segen austeilte. Selbst das härteste Herz mutzte 
sich solchem Liebreiz beugen. Entzückend war das Trei­
ben der Himmelsbewohner. Zarte Engelsgestalten 
huschten flink umher, die lieben, freundlichen Sternlein 
zu putzen, darunter auch Eoldsteinlein (Gusti D i e - 
w a l d ) ,  das durch sein allerliebstes Spiel die Zuschauer 
in Staunen versetzte. Der Sturmwind (Frl. Fanny 
W u r m )  durchsauste die Wolkenbahn und machte seine 
Sache gut. Es erschien der ewig treue Himmelswächter, 
der gute Mond (Frl. Helene S e e m a n n ) ,  der sein 
gutmütiges, väterliches Wesen so recht zum Ausdruck 
brachte. Still durchschritt er die Abendwolken bis der 
Tag erwachte und die liebe Sonne golden am azur­
blauen Himmel aufstieg. Frl. Anny P ö c h h a c k e r  
spielte diese Rolle meisterhaft. M it ihrer weichen 
Stimme wies sie die Sternlein hin zum Schöpfer des 
ganzen Weltalls und forderte sie auf zu Lob und 
P re is  dessen, der alles doch so schön schuf. Alle diese lie­
ben Himmelsgestalten sowie der herrliche Wolkenhimmel 
bildeten ein wunderbares Bild, unvergeßlich dem Zu­
schauer. Ebenso reizend war das bunte Treiben auf 
Erden. Tief im Waldesinnern sprangen niedliche Wicht­
lein und wirklich ulkige Glückspilzlein bei frohem Spiel 
umher. Muntere Kinder, denen lachender Frohsinn aus 
den hellen Äuglein strahlte, darunter ein liebes, kleines 
Quecksilberlein voll Sonnenschein (Elfi L e h r l) tum­
melten sich bei munterem Fangenspiel. Den Glanzpunkt 
des Ganzen bildete die liebliche Blumenfee (Fräulein 
Rosi L i n d e n h o f e r ) .  Anmut und Liebreiz war 
ihr Wesen und voll Mutterliebe war sie um 
ihre Blumenkinderlein bedacht, die ihr so lieb zu 
erzählen wußten. Jedes Blümlein war einzig in seiner 
Art und frisch und hell ertönten die Liedchen in den 
Wald hinein, bis Blumenfee gebot, zur Ruhe zu gehen. 
Majestätisch schritt der mächtige Berggeist, eine stattliche 
Gestalt, (Frl. Eugenie D a m b e r g e r )  einher und teilte 
mit Donnerstimme seinen getreuen Wichtlein die Be­
fehle aus. Noch einmal war es dem Zuschauer gegönnt, 
in den herrlichen Himmelsdom zu blicken und mit heim 
zu nehmen ein Stück Himmel miterlebten Kinderglückes, 
um es lange, lange in der Seele fortklingen zu lassen. 
Inniger Dank gebührt wohl den ehrw. Schulschwestern 
für die große Mühe, die sie wieder aufgewendet haben, 
dieses herrliche Spiel zustande zu bringen und für die 
selbstlose Liebe und Hingabe, mit der sie sich ständig den 
Kleinen widmen. Sehr zu begrüßen ist es, daß dieses 
herrliche Stück anfangs Jänner, wie es der kleine Zwerg 
verkündete, noch einmal zu sehen sein wird. Mögen sich 
viele diese unvergeßlich schönen Stunden nicht ent­
gehen lassen, sondern schöpfen aus dem reichen Quell 
reiner, bleibender Freude! Ein Besucher.

* Todesfälle. I n  M i c h e l s b e r g  bei Marienbad 
ist am 29. November Herr Anton © r u b e r ,  der V a­
ter des Rektors des hiesigen Realschulkonviktes Herrn 
Prof. Josef ©ruber, im 77. Lebensjahre gestorben. Der 
Verewigte, der oft in unserer Stadt weilte und sich hier 
in weiten Kreisen großer Achtung und Wertschätzung er­
freute, war ein begeisterter Sänger, der bis in seine letz­
ten Lebenstage mit treuer Liebe am deutschen Liede und 
an seinem Heimatgesangverein, dem M.G.V. Michels­

berg, hing, dessen langjähriger Vorstand er war. Stumm 
ruht er nun in heimatlicher Erde. W ir werden ihm ein 
treues Gedenken bewahren. — I n  W i e n  ist in ihrem 
83. Lebensjahre am 2. v. M. Frau Christine H ö n i g, 
die Gattin des im Ruhestände lebenden Direktors der 
Wiener Stadtbuchhaltung Herrn Friedrich Hönig, nach 
längerer Krankheit gestorben. F rau  Hönig, die mit 
ihrem Gatten durch mehr als zwei Jahrzehnte ständig 
den Sommer in Waidhofen verbrachte, war in unserem 
Städtchen wohlbekannt und allseits geachtet. Dem 
trauernden Gatten wird allseits große Teilnahme ent­
gegengebracht.

* Todesfälle. ,Llm 4. Dezember starb Agnes L e h r ,  
Haushalt, Böhlerwerk 4, im 27. Lebensjahre. — Am 5. 
Dezember Agnes N i e d e r h o f e r ,  Haushalt, St. Gal­
len, Lückenhammer 2, im 45. Lebensjahre. — Am 
gleichen Tage Alois S p a n n e r ,  Hilfsarbeiter, hier, 
Weyrerstraße 4, im 39. Lebensjahre. — Am 10. Dezem­
ber Konrad R e i s e n b i c h l e r ,  Altersrentner, Gams 
bei Hieflau, im 80. Lebensjahre. — Am selben Tage 
Josefa P i l z ,  Pfründnerin, hier, im 79. Lebensjahre.

Singer Nähmaschinen Aktiengesellschaft 

Steyr, Stadtplatz 11
V e r t r e t e r  f ü r  W a id h o fen  a . d. Y bbs u n d  U m g e b u n g :

Karl Klrthberser, Zell a. O titis, Sandsasse 6
Vertreter für W e y e r  a . d . E n n s: B ä l i e s

* Kameradschaftsverein. ( B e g r ä b n i s . )  Diens­
tag den 13. Dezember wurde ein treues Mitglied des 
Kameradschaftsvereines zu Grabe getragen. Kamerad 
Josef E  r ö b l, der durch viele Jahre  in den Reihen des 
Vereines stand und einer seiner treuesten Anhänger 
war, ist nach längerem Leiden in seinem 75. Lebens­
jahre gestorben. Der Verein gab ihm mit Fahne und 
Musik das letzte Geleite. Am offenen Grabe hielt Hochw. 
Kooperator S e y f r i e d  eine Ansprache, in der er zu 
Herzen gehend die Pflichten der Kameradschaft schilderte. 
Kommandant D r e i e r  nahm in tiefbewegten Worten 
namens des Kameradschaftsvereines von dem Verstor­
benen, der sich unter uns so großer Beliebtheit erfreute, 
für immer Abschied und gelobte ihm auch Treue über 
das Grab hinaus. M it dem ewig schönen Lied vom gu­
ten Kameraden fand die traurige Feier ihr Ende. Die 
Fahne senkte sich über der Ruhestätte, die Trommler 
schlugen ein — was irdisch war an Kamerad Eröbl, 
war der Erde übergeben. W ir werden ihn ebenso wenig 
vergessen wie alle unsere zur großen Armee einberufe­
nen Kameraden. Die Heimaterde sei ihm leicht!

* Schwere Ausschreitungen des Schutzbundes in un­
serer Stadt. Die von sozialdemokratischer Seite hervor­
gerufenen Ruhestörungen in den Abendstunden des 13. 
Dezember in unserer S tadt werden von ihren Urhebern 
der Öffentlichkeit gegenüber in einer Weise dargestellt, 
welche die Wahrheit geradezu auf den Kopf stellt. Es 
wird nämlich behauptet, der Bürgermeister und die P o ­
lizei hätten durch ihr takt- und pietätloses Eingreifen 
sowie durch das Heranziehen der Gendarmerie eine 
harmlose Trauerfeier in mutwilliger und unverant­
wortlicher Weise gestört. Von wohl unterrichteter Seite 
erhalten wir die nachstehende wahrheitsgetreue Schilde­
rung des Tatbestandes: Am 9. Dezember zeigte die so­
zialdemokratische Bezirksorganisation an, daß der Re­
publikanische Schutzbund am 13. Dezember um 7 Uhr 
abends am hiesigen Friedhofe eine Trauerfeier für das 
verstorbene Parteimitglied Anton Schachner abzuhalten 
beabsichtigt und sich zu diesem Zwecke um %7 Uhr 
abends am Graben versammeln und zum Friedhofe und 
zurück ziehen wolle. Da, wie allgemein bekannt ist und 
gewiß auch dem Anmelder bekannt war, durch Re­
gierungsverordnung alle zu was immer für einen 
Zweck veranstalteten öffentlichen Aufzüge und Ver­
sammlungen vom 11. Dezember 1932 bis 8. Jänne r  
1933 verboten sind, mußte auch diese Veranstaltung 
in der geplanten Form von der Behörde untersagt wer­
den, wobei der Anzeiger unter Offenhaltung des Rekurs­
rechtes sofort schriftlich verständigt wurde. Als dann 
in Stellvertretung des letzteren Vizebürgermeister 
G r i e ß e r beim Bürgermeister L i n d e n h o f e r  vor­
sprach, wurde ihm von diesem bedeutet, daß es keinem 
Anstande unterliegen würde, wenn die Teilnehmer an 
der Trauerfeier in kleinen, losen Gruppen zum und vom 
Friedhose ziehen würden. M it dieser Antwort erklärte 
sich Vizebürgermeister E  r i e ß e r zufrieden. Da aber 
verschiedene Anzeichen, insbesonders ein Leitartikel der 
„Eisenwurzen", in welchem die fragliche Regierungs­
verordnung als illegal und verfassungswidrig bezeichnet

wurde, die Vermutung aufkommen ließen, daß das er- j
gangene behördliche Verbot nicht respektiert werden 
dürfte, mußte für diese Eventualität Vorsorge getroffen 
werden. Es wurde zu diesem Zwecke mit der n.-ö. Lan­
desregierung Fühlung genommen, die einerseits für den 
kritischen Tag die Beistellung einer kleinen Gendarme­
rie-Assistenz veranlaßte und anderseits dem der sozial- 
demokrat. Parte i angehörigen Landesrate S c h n e i d -  
m a d l den Sachverhalt mitteilte. Dieser erklärte sofort, 
er werde durch die Zentralorganisation des Republika­
nischen Schutzbundes in Wien dem Republikanischen 
Schutzbund in Waidhofen die Weisung zukommen lassen, 
sich nur in kleineren losen Gruppen zum und vom Fried­
hofe zu bewegen, welche Zusage er auch loyal erfüllte. 
Trotzdem versammelten sich am 13. ds. nachmittags 
Schutzbündler am hiesigen Sportplatze und erwiderten 
die Kommandanten dieser Abteilungen dem städtischen 
Wachebeamten, der sie auf das Verbotswidrige dieser 
Versammlung aufmerksam machte, daß der P a r te i­
obmann S u l z b a c h e r  die Versammlung am Sport­
platz angeordnet habe und daß sie sich nur nach dessen 
Anordnungen richten werden. Von dieser Äußerung er­
stattete der betreffende Wachebeamte die Meldung, 
worauf die gesamte Wache sich zum Sportplatze begab 
und die dort befindlichen Funktionäre des Schutzbun­
des darauf aufmerksam machte, daß bei einem Ver­
suche, das Aufmarschverbot zu übertreten, Gendarmerie 
zur Assistenz herbeigerufen werden müßte. Während 
dies dem Kommandanten P o d r a z k y  mitgeteilt 
wurde, setzte sich ein Zug des Schutzbundes in Be­
wegung und marschierte formiert gegen den Friedhof. 
Der Rest folgte, zwar nicht in Zugsformation, aber in 
geschlossener Masse, obwohl dem Kommandanten und 
dem mittlerweile eingetroffenen Fraktionsobmann 
S u l z b a c h e r  mitgeteilt worden war, daß auch das 
gegen die Regierungsverordnung verstoße. Die Feier 
am Friedhofe wurde nicht verhindert, sondern be­
schränkte sich die mittlerweile eingetroffene Gendarme­
rie-Assistenz darauf, die Friedhofstraße bei der Einmün­
dung in die Pbbsitzer- und Sudetendeutschenstraße abzu­
riegeln, um einen geschlossenen Abmarsch der Schutz­
bündler zu verhindern. Rach Beendigung der Feier 
marschierte der Schutzbund gegen die Sudetendeutschen­
straße und nahm dort Aufstellung. J e t z t  und e r s t  
j e t z t  verlas der Vezirkskommandant P o d r a z k y  den 
ihm von der Schutzbundzentrale zugekommenen Befehl, 
daß wegen des Aufmarschoerbotes die Teilnehmer an 
der Gedenkfeier nicht geschlossen zum und vom Friedhofe 
marschieren dürfen. „Es wird erwartet, daß diesem 
Befehl strikte Folge geleistet wird." Diese Bemerkung 
klingt wohl wie ein Hohn, wenn man bedenkt, daß die­
ser Befehl bisher wissentlich mißachtet wurde. Die Ab­
sicht der Gendarmerie, den geschlossenen Rückzug in meh­
rere kleinere Abteilungen aufzulösen, gelang nur teilweise 
wegen zu geringer Zahl der zur Verfügung stehenden Gen­
darmeriebeamten. Nach Passierung des Gendarmerie- 
riegels vereinigten sich die meisten Schutzbündler wieder 
in der Sudetendeutschen- und Pocksteinerstraße und zogen, 
revolutionäre Lieder singend, durch die Stadt. I n  der 
Nähe des Durchhauses am Hohen Markt erging an den 
Demonstrationszug diesmal im Namen des Gesetzes die 
neuerliche Aufforderung, sich zu zerstreuen, worauf der 
Arbeiterkammerbeamte E ö d  erwiderte: „Es gibt kein

A a tfo s . deutsche w e i t e r m e i  ( 8 i ! le r D « g u n g ) .
Überfall.

I n  der Nacht vom 10. auf den 11. ds. wurde in Wien 
vor dem Haufe Thaliastraße 121 ein Nationalsozialist, 
der mit seiner Frau  auf dem Heimweg begriffen war, 
von einem Trupp Rotmordler überfallen und durch 
einen Stich ins Gesicht verletzt. Ein unbeteiligt Vor­
übergehender wurde ebenfalls verletzt.

Weihnachtsfeier unseres Jungvolkes.
Am Sonntag den 18. ds. veranstalten die N.S.- 

Frauenschaft, die H.J. und der B. d. M. um 3 Uhr nach­
mittags im Easthofe Strunz-Roithner eine W e i h ­
n a c h t s f e i e r  für unser Jungvolk. Alle Anhänget 
und Freunde unserer Bewegung sind zu dieser Feier 
herzlichst eingeladen.

Das ist ihre Berichterstattung!
I n  der „Eisenwurzen" vom 9. Dezember wird über 

unseren letzten Deutschen Abend berichtet, daß Pg. E r - 
b e t  gesagt hätte, daß wir keinen Achtstundentag brau­
chen, wenn wir keine Arbeit hätten, daß Krankenkasse 
usw. überflüssig wären, weil sie nur dazu da seien, daß 
sich Beamte dort mästen u. a. Schließlich werden jene 
Arbeiter, die der N.S.D.A.P., Hitlerbewegung, angehö­
ren, damit beschimpft, daß sie nicht fähig seien zu den­
ken. Selbstverständlich hat der „Referent" derartige 
Sachen weder dem Sinne, noch dem Wortlaute nach ge­
sagt. Es ist bezeichnend, daß wir zu diesem Deutschen 
Abend drei rote Jugendliche g r a t i s  eingelassen haben, 
ihnen in jeder Weise anständig entgegengekommen 
sind und sie in gar keiner Weise belästigt haben. Offen­
bar waren diese Drei die famosen Berichterstatter der 
„Eisenwurzen" und haben Dinge berichtet, die außer 
ihnen von Pg. Erber kein Mensch gehört hat. Bezeich­
nend ist auch die Beschimpfung der nationalsozialistischen 
Arbeiter durch diese „wahrheitsliebenden" jugendlichen 
Berichterstatter der „Eisenwurzen". Unsere Parteigenos­
sen aus dem Arbeiterstande denken bestimmt mehr wie 
so mancher andere, dessen „Überzeugungskraft" sich am 
liebsten an wehrlosen Hitlerjungen austobt — wie am 
vergangenen Dienstag — vorausgesetzt, daß er dem­
entsprechenden Rückhalt hat.
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Gesetz mehr für uns!" (!). Dem neuerlichen Versuche 
der Gendarmerie, den geschlossenen Weitermarsch auf­
zuhalten, setzte die Menge Widerstand entgegen, so daß 
einige Gendarmen das Bajonett fällen mutzten. Bei 
diesem Anlasse wurde ein M ann, der das Gewehr eines 
Eendarmeriebeamten erfaßte, verhaftet und zum Amte 
gestellt, worauf die Demonstranten vor dem Wachzim­
mer Aufstellung nahmen. Hier hatten sich auch mehrere 
Mitglieder der sozialdemokratischen Eemeinderats- 
fraktion und auch der Fraktionsobmann S u l z b a c h e r  
eingefunden, die dem inzwischen herbeigerufenen B ür­
germeister Vorwürfe wegen Heranziehung der Eendar- 
merieassistenz machten. Der Verhaftete wurde nach Ab­
nahme des Nationales entlassen. Gegen ihn wird die 
Strafanzeige wegen des Verbrechens der öffentlichen 
Gewaltätigkeit, gegen mehrere andere wegen Vergehens 
des Auflaufes erstattet werden. Gegen die übrigen vor­
benannten Funktionäre und einige noch nicht namentlich 
Angeführte wird die politische Strafamtshandlung bei 
der von der n.-ö. Landesregierung hiezu delegierten po­
litischen Behörde durchgeführt werden. Bezeichnend ist 
eine Äußerung des Schutzbundkommandanten F  a l l - 
m a n n ,  die dieser gegenüber dem Wachebeamten 
G r i e ß l e r  machte, daß, falls das Verbot des geschlosse­
nen Aufmarsches früher bekannt gewesen wäre, man auf 
die Abhaltung der Feier überhaupt verzichtet hätte. Soweit 
unser Gewährsmann. An diese Ausführungen seien noch 
einige Bemerkungen und Betrachtungen geknüpft und 
vor allem die Frage aufgeworfen: Wer hat eine P ie tä t­
losigkeit begangen? Derjenige, der diese Abhaltung 
einer Gedächtnisfeier lediglich von der Forderung ab­
hängig machte, daß diese ohne flagrante Verletzung eines 
allgemein gültigen Verbotes veranstaltet werde oder 
derjenige, der den Namen und das Andenken eines To­
ten dazu benützt, u m p o l i t i s c h e s K a p i t a l  daraus 
zu schlagen? Keinem Zeitungsleser dürfte es entgangen 
sein, daß die sozialdemokratische P arte i als solche ge­
gen das mehrfach erwähnte Aufmarsch- und Versamm­
lungsoerbot zwar einige platonische Proteste und Ver­
wahrungen veröffentlichte, die Gültigkeit desselben aber 
bisher beim Verfassungsgerichtshofe noch nicht angefoch­
ten hat, was auch bei früheren von anderen Regierun­
gen erlassenen Aufmarschverboten nie geschehen ist. Es 
stellt sich also, wie schon so oft, der Versuch der sozial­
demokratischen Bezirksorganisation Waidhofen a. d. P. 
a ls  eine E x t r a t o u r  dar, die diese e i g e n m ä ch - 
t i g und sogar gegen die ausdrückliche Weisung einer 
höheren Partei-Instanz veranstaltet hat. Welch tieferer 
Grund dieses Vorgehen veranlaßt hat, wird sich jeden­
falls im Laufe der Zeit erweisen.

EiHE flüzeidieo Adolf Bolaüa «aüil.
Lieferant v. 15 .000 Vereinen S e in e rz e it.  L ie fe ran t d .  A u ss te llu n g s le itu n g  W ie n  V II . , Burggasse 40

* Don der grünen Gilde. Äm Sam stag vergangener 
Woche hielt der Jagdpächter der Landgemeindejagd, 
Herr P  ö ch l a u e r, die K u c h l f o r s t j a g d  ab, an der 
40 Schützen teilnahmen. F ü r  denjenigen, welcher das 
Verbot, eine Rehgeiß zu schießen, überschreitet, kündigte 
Herr S c h ö r g h o f e r  eine Strafe von 25 Schilling an 
— und das Verbot wurde von allen befolgt. Die 
Strecke bestand aus 8 Hasen. — Am darauffolgenden 
Sonntag veranstaltete Herr Direktor Ing . H. I a h n d i e  
K o b u r g e r - H e i d e - J a g d ,  bei welcher Herr Forst­
verwalter E l s i g a n und Herr H ö h e n b e r g e r  die 
Anstellung der Schützen durchführten. Trotz des eisigen 
Windes, welcher die Treffsicherheit der Jäger benach­
teiligte, wurde doch eine starke Strecke erzielt. — M it 
Beginn um 9 Uhr vormittags fand vorgestern die zum 
Stadtgebiete gehörige R a b e n b e r g j a g d  statt. Das 
Schießen einer Ricke belegte Herr Oberförster K a r n e r  
mit einer Strafe von 20 Schilling zu Gunsten der Aus­
speisung armer Schulkinder. M it einer Strecke von 1 
Fasanenhahn, 3 Rehen und 4 Hasen nahm die nur 2 
Stunden dauernde Jagd einen verhältnismäßig guten 
Abschluß. Weidmannsheil!

Selbstklebe- — —  
Schreibmaschinen Postkarten
Praktisch und billig! Für jedes Büro und Geschäft unent­
behrlich ! lOOO S tü ck  (w eiß ) m it F irm aau fd ru ck  16 8.

Bestellen Sie noch heute bei der

Druckerei W aidhofen a.Y., G.m.b.H.

Besorge deine Geschenkkäufe im Orte! 
Du hilfst damit nur dir selbst!
sind, sehr gut mundeten. — Übungsschießen vom 12. De­
zember 1932. Ergebnisse: Tiefschutzbeste: 1. Herr B au ­
meister Schrey, 42 Teiler; 2. Herr Kudrnka, 77 Teiler;
3. Herr Hans Hraby d. 2., 153 Teiler. Kreisprämien:
1. Herr Weber, 58. 53 Kreise; 2. Herr Kögl, 53. 52 
Kreise; 3. Herr Hoyas, 53 (55), 51 Kreise. Da die E r­
fahrung lehrte, daß das Schießen in der letzten Woche 
vor Weihnachten nur von wenigen Schützen besucht 
wird, so hat der Schützenrat beschlossen, am 19. Dezem­
ber kein Krankschießen abzuhalten und findet das 
nächste Übungsschießen erst am 2. Jänner 1933 statt. Be­
sondere Verständigung erfolgt nicht. Schützenheil!
_ * Kapselschützengesellschast „zur Henne". Bei dem am 
Sonntag den 4. Dezember abgehaltenen Schießen erziel­
ten folgende Schützenbrüder Preise: 1. Franz Stroh­
meier, 57, 53, 53. 2. Franz Luger, 55, 50, 49. 3. Ignaz 
Leimet, 52, 50, 50 Kreise. N ä c h s t e s  K r a n z e !  am 
Sonntag den 18. Dezember. Beginn 3 Uhr, Ende 10 
Uhr. Alle Schützenbrüder und Gönner des Schießwesens 
sind höflichst eingeladen. Schützenheil!

* Erste Kapselschützengesellschaft. Das am 5. Dezem­
ber mit dem üblichen Übungsschießen verbundene 
K r a m p u s s c h i e ß e n  verlief bei reger Beteiligung 
sehr animiert. Zwar war St. Nikolaus und sein höl­
lischer Begleiter nicht, wie versprochen, erschienen; sollte 
der Letztere die Waffen der Schützen, und zwar nicht nur 
die Schußwaffen, sondern auch deren guten Mundwerk­
zeuge gefürchtet haben? Das Ergebnis war folgendes: 
Tiefschußbeste: 1. Herr Baumeister Schrey, 14 Teiler; 2. 
Herr Fritz Pöchhacker, 49 Teiler; 3. Herr Brem, 97 Tei­
ler. Kreisprämien: 1. Herr Franz Lettisch, 57 (58), 57 
Kreise; 2. Herr Schönhacker d. I . ,  57 (58), 56 Kreise; 3. 
Herr Hubert Hoyas, 56 (57) Kreise. Auf der Krampus­
scheibe, auf welche 5 Schüsse ohne Aufzeigen abgegeben 
werden mußten, erhielten Beste: 1. Herr Kögl, 2. Herr 
Kudrnka, 3. Herr Dr. Fried. Nachdem alle Schutzen dre 
Krampusscheibe beschossen hatten, verteilte bei Abwesen­
heit des wirklichen Nikolos Schützenmeister K u d r n k a  
Säckchen mit den süßen Grüßen, welch letztere den 
Schützen, auch denen, die sonst nur belegte Brötchen, 
Sardellenringerl oder dergleichen scharfe Kost gewohnt

Ein billiges Weihnachtsgeschenk
d a s  b e i  j e d e r m a n n  F r e u d e  e r w e c k t ,  
w e i l  g u t  b r a u c h b a r ,  ist  u n d  b l e i b t  d i e

Briefpapier« 
oder Besuchskarten-Raffette
I n  vornehmer Ausstattung und Ausführung in der

Druckerei Waidhofen a.d.Pbds, G .m .b.H .

* Volksbücherei. Die Bücherei ist v o r den Feiertagen 
am S a m s t a g  den 17. Dezember von %5 bis 6 Uhr, 
D i e n s t a g  den 20. ds. von 5 bis 6 Uhr geöffnet. Am
24. und 27. ds. g e s c h l o s s e n .  Die Leser mögen sich 
daher bald mit Lesestoff versorgen und die länger als 
drei Wochen entlehnten Bücher zurückstellen.

* Ein weiblicher Raufbold. Arge Ausschreitungen 
verübten am Mittwoch den 14. Vs. abends seit einiger 
Zeit hier im Aufenthalte befindliche unbefugte Hau­
sierer. I m  Gasthause „zur Heimat", Unter der Leithen 
Nr. 6, zechten die Schleifersgattin Aloisia B l a s i, ihr 
Lebensgefährte Johann T r a v e l l a, der Hilfsarbeiter 
Anton S  t u h l i k, der Händler Friedrich D o b e r e r, 
dessen Gattin F r a n z i s k a  und der Marktfahrer Otto 
P  a b l e. Nachdem die ganze Gesellschaft betrunken 
war, kam es zu einem Streit, in dessen Verlauf die 
Aloisia B  l a s i dem Anton S  t u h l i k mit einem 
großen Schlüssel, den sie in der geballten Faust hielt, 
einen derart wuchtigen Hieb auf den Kopf versetzte, daß 
er eine tiefe, klaffende Wunde davontrug und, nachdem 
er sich aus dem ©osthause entfernt hatte, am Graben 
zusammenstürzte und anscheinend bewußtlos war. Der 
Verletzte, von dem vorerst angenommen wurde, daß er 
gestochen wurde, ist von der Sicherheitswache zum Wach­
zimmer und von dort in das Krankenbaus gebracht wor­
den. Seine Zechgenossen, besonders die weiblichen, 
widersetzten sich der Festnahme durch zwei Wachebeamte 
und exzedierten während der Eskorte zum Wachzimmer 
in ganz unerhörter Weise. Erst nachdem ein Wache­
beamter vom Säbel Gebrauch machte, gelang es, die Re­
nitenten in den Arrest zu bringen. Aloisia B  l a s i und 
Johann T  r a v e l l a wurden dem Bezirksgerichte ein­
geliefert, die anderen werden sich vor der Verwaltungs­
behörde zu verantworten haben.

* Verhaftungen. Von der Sicherheitswache wurden 
in der vergangenen Woche der tschechoslowakische S ta a ts ­
angehörige Franz E  r u n d l, der aus Österreich abge­
schafft ist, wegen Reversion, weiters der wegen Ver­
brechen der öffentlichen Gewaltätigkeit und gefährlicher 
Drohung zur Verhaftung kurrendierte Johann S t a u -  
schek und der vom Eendarmerieposten Gmünd gesuchte 
Josef B r e u e r  aufgegriffen und dem Bezirksgerichte 
eingeliefert.

* Zahnstein entfernen kann nur Ih r  Zahnarzt. Zahnstein ver­
hütet der regelmäßige Gebrauch von Ehlorodont-Zahnpaste. 
Tube 8  — .90. 18

* Traget das Austraua-Hemd, ges. gesch., 8 4.90. Zn 
den besseren Geschäften erhältlich!

* W eit über 6.000 Ärzte bestät igen die hervor ragende schmerz­
stillende und heilende Wirkung  des Tog a l  bei rheumatischen und 
gichtischen Beschwerden aller Art .  Auch bei Erkä l tungskrank­
hei ten sind T oga l t ab l e t t e n  a l tbewähr t .  Die Wirkung t r i t t  u n ­
mi t t e lba r  ein. Tog a l  ist in jeder Apotheke zu haben.

„Franz-Zosef"-Bi t terwasser  r e inig t  Mag en ,  D a r m  und Blu t .

* Zell a. d. Ybbs. ( B u n t e r  A b e n d . )  Dieser am
11. Dezember bei sehr gutem Besuche stattgefundene 
Abend brachte sowohl den Veranstaltern wie auch dem 
wohltätigen Zwecke (Winterhilfe) vollen Erfolg. S o ­
wohl die Einzelvorträge des Frl. Luise K r e m p I, 
welche mit herrlicher Stimme zwei Lieder sang und stür­
mischen Beifall erntete als auch die Violinvorträge des 
Herrn Heinz P a t t e r m a n n ,  von denen besonders

„Canarie" von Polzaltin gefiel. Die Flötensoli des 
Herrn W. S o m a s g u t t n e r  sowie die Saxophon­
vorträge des Herrn S t a h r m ü l l e r  brachten nicht 
nur Abwechslung, sondern wurden auch stürmisch be­
jubelt. Ebenso errang die S a l o n k a p e l l e  P a t ­
t e r m a n n  stets reichen, nicht endenwollenden Beifall. 
Die Klavierbegleitung sämtlicher Solovorträge lag in 
den bewährten Händen des Herrn Karl S i e g e r .  Das 
heitere Quartett des Männergesangvereines Waidhofen 
(die Herren K o l l m a n n ,  W a a s ,  S t a h r m ü l ­
l e r ,  S c h ö l n  H a m m e r )  von Herrn Edi F r e u n -  
t h a l l e r  am Klavier begleitet, hat wohl mit dem 
„Treiberquartett" von E. Freunthaller den Höhepunkt 
der guten Stimmung gebracht, während die sehr gut zu 
Gehör gebrachten Chöre der Sängerrunde Rothschild­
säge „Tanzliedchen" von Söllner und „Hinterberger- 
Dirndl", Volkslied, ferner des M.E.V. Zell a. d. Ybbs: 
„Die Nacht" von Schubert, „Blauer Montag" von Otto 
und zum Schlüsse die prächtigen Eesamtchöre: „Waldes­
weise" von Engelsberg und „Der Käfer und die Blume" 
von Veith den Abend wirkungsvoll ausfüllten. Ein hei­
terer Vortrag sowie die Versteigerung der zwei von 
Frau  S t a h r m ü l l e r  gespendeten Hühner durch 
Herrn Fritz W a a s  erregte stürmische Heiterkeit und 
brachte der Kasse einen schönen Erfolg. Alles in allem 
ein wohlgelungener Abend, um den Herr Franz 
S t a h r m ü l l e r  sich das größte Verdienst erworben 
hat und gebührt sowohl ihm als auch allen Mitarbeitern 
und Mitwirkenden sowie den Spendern der beste Dank 
und die vollste Anerkennung, zumal der Gemeinde Zell 
zugunsten der Weihnachtsbeteilung der Ortsarmen, Not­
ständler und Ausgesteuerten der namhafte Betrag von 
193 Schilling als Reinertrag übergeben werden konnte.

* Unterzell. ( E e s u n d u n d  t o t . )  Montag den 12. 
Dezember um 3 Uhr nachmittags wurde dem in der 
Werkzeugfabrik Böhlerwerk als Maschinschleifer beschäf­
tigten, 43 Jahre  alten Oswald G a u b e  während der 
Arbeit unwohl und mußte nach Hause gehen. Nächst dem 
Gasthause Kerschbaumer in Lueg brach er zusammen und 
gab, trotzdem sogleich Hilfe zur Stelle war, kein Lebens­
zeichen mehr. Bei dem Leichenbegängnis des allseits be­
liebt und geachtet gewesenen Oswald Gaube beteiligten 
sich außer den zahlreichen Bewohnern von Böhlerwerk 
und Umgebung die Feuerwehren von Waidhofen a. d. 
Ybbs, Zell a. d: Ybbs, Bruckbach und Böhlerwerk. E r 
wurde im Krematorium zu Steyr feuerbestattet.

* Bruckbach. (S  ch l a ch t f e st.) Am Sonntag den 18. 
ds. findet in Morawetz' Gasthaus ein g r o ß e s  
S c h l a c h t f e s t  statt. Krenfleisch, Leberwurst, Blunzen, 
Knödel, Kraut und dergleichen Genüsse, nebst einem gu­
ten Tropfen, gibts zu billigem Preis.

* Sonntagberg. ( T h e a t e r a u f f ü h r u n g e n . )  
Die hiesige Ortsgruppe des Verkehrs- und Wirtschafts­
verbandes ybbstal veranstaltet am 26. Dezember, 1. 
und 8. Jänner 1933, jedesmal um 3 Uhr nachmittags, 
T h e a t e r a u f f ü h r u n g e n ,  deren Reingewinn zur 
Ausbesserung der Verschönerungswege verwendet wird. 
Zur Aufführung gelangt die volkstümliche Posse 
„ S  t e y r e r h e r z e n" („Pfarrer Jakob").

* Rosenau am Sonntagberg. ( I  u l f e i e r n.) Der 
Deutsche Turnverein „Jahn"  veranstaltet am Samstag 
den 17. Dezember in der Eemeindeturnhalle in Rosen­
au seine I  u l f e i e r. (Turnerische Vorführungen und 
Aufführung des Bühnenspieles „Der Einheit Schmiede" 
von Otw. K. Stanzt.) Beginn 8 Uhr abends. — Am 
Sonntag den 18. Dezember findet die 2 u l f e i e r  d e r  
K i n d e r r i e g e n  statt. Beginn 4 Uhr nachmittags. 
Zu beiden Veranstaltungen ladet der T urnra t herzlichst 
ein.

* Allhartsberg. (R  a i f f e i s e n k a s s e.) Die Ver­
einsleitung des Spar- und Darlehenskassenvereines 
Hilm-Kematen und Umgebung, Sitz Allhartsberg, gibt 
hiemit bekannt, daß an beiden Sonntagen, und zwar
25. Dezember (Weihnachtsfeiertag) und am darauf­
folgenden Sonntag den 1. Jänner 1933 (Neujahrstag) 
kein Parteienoerkehr stattfindet.

Amstetten und Umgebung.
— Gemeinderatssitzung. T a g e s o r d n u n g d e r  am 

Freitag den 16. Dezember, nachmittags 4 Uhr, im R a t­
haussitzungssaale stattfindenden ordentlichen öffentlichen 
Eemeinderatssitzung: 1. Voranschlag der Stadtgemeinde 
Amstetten pro 1933. 2. Festsetzung des Zuschlaasperzen- 
tes zu den Landes-Grund- und Eebäude-Arealsteuern. 
3. Festsetzung der Hundesteuer pro 1933. 4. Äußerung 
zum Erlaß der n.-ö. Landesregierung betrefffend Zusam­
menlegung der Bemessungsbehörden für die Lohn­
abgabe. 5. Äußerung über ein Ansuchen wegen Ermäßi­
gung der Arealsteuer. 6. Wahl eines Mitgliedes in den 
gewerblichen Fortbildungsschulrat. 7. Ansuchen der so­
zialdemokratischen Parte i um die Bewilligung zur Auf­
stellung einer Litfaßsäule auf dem Hauptplatz. 8. An­
suchen der Sängerrunde Reiter um Anbringung des 
Stadtwappens auf ihrer Sängerfahne. 9. Ansuchen des 
H. Engelbert Hürner um käufliche Überlassung eines 
kleinen Erundstreifens zwecks Erenzregulierung. 10. 
Ansuchen des Ludwig Kaiblinger um Überlassung eines



Y b b s "  Freitag den 16. Dezember 1932.Leite 8.

Grundstreifens an der Krautberglehne. Vertrauliche 
Sitzung: 1. Äußerung über den Lokalbedarf zur Verab­
reichung kalter Speisen beim Buschenschankbetrieb des 
Herrn Frz. Kruspel. 2. Antrag wegen Festsetzung der 
Sperrstunde bei der vorgenannten Buschenschank. 3. An­
suchen des H. I .  Krammer, Maschinist des stöbt. Elek­
trizitätswerkes um Übernahme in den Ruhestand. 4. 
Aufnahmen in den Gemeindeverband. W ir werden über 
den Verlauf ausführlich berichten.

— Julfeiern des Deutschen Turnver­
eines Amstetten am Samstag den 17. 
Dezember um 8 Uhr abends und Sonn­
tag den 18. Dezember um %3 Uhr nach­
mittags (Jugendjulfeier) in der D e u t- 
schen  T u r n h a l l e  (F. L. Jahn- 
Straße 10). Festordnung für Samstag 

abends: 1. Musik (N.S.-Kapelle, Leiter: Karl Braun).
2. Begrüßung durch Vereinssprecher Dr. W. S  ch r a m m.
3. Scharlied: „Ein Ruf ist erklungen". 4. Pferdturnen 
der Zöglinge. 5. Musik. 6. Schwebebank-Übungen (T ur­
nerinnen). 7. Musik. 8. Barrenturnen (Turner). 9. 
Ehorvorträge des Mannergesangvereines Amstetten 
1862 (Leiter: Ehrenchormeister Dir. Hans S c h n e i ­
de r ) ,  a) Jultrunk (Baritonsolo: Adolf Racz), b) R a i­
ner Winkelmann: „Deutschland, Österreich, treu um­
schlungen". 10. Hantelübungen (Männerriege). 11. Be­
wegungschor (Turnerinnen). 12. Musik. 13. Deutsches 
Schulungen. 14. Gruppen (Turnerinnen). 15. Schar­
lied: Julnachtsschwur. 16. Julrede, gesprochen vom ehe­
maligen Reichsratsabg. Franz S t e i n ,  Wien. 17. 
Scharlied: „Deutschland, Deutschland, über alles". 18. 
Siegerehrung. 19. Scharlied: „Ich kenn' einen W ahl­
spruch". 20. Bodenübungen (Turner). 21. Kugelwerfen 
(Turner). 22. Matrosentanz (Turnerinnen). 23. Schar­
lied: „O Deutschland, hoch in Ehren". Turnerische Lei­
tung: Turnwarte F. F a r v e l e d e r  und H. F e l l ­
n e r ,  Turnlehrer Ing . Otmar K u b a st a. — Festord­
nung für Sonntag nachmittags: 1. Musik (R.S.-Ka- 
pelle, Leiter: Karl B r a u n ) .  2. Begrüßung durch den 
Vereinssprecher. 3. Scharlied. 4. Kleinkinderturnen. 5. 
Turnen am Sprungkasten (Schüler III). 6. Musik. 7. 
Hochbank-übungen (Schülerinnen I). 8. Langbank-Übun­
gen (Schüler I). 9. Schirmreigen (Schülerinnen II). 10. 
Musik. 11. Ordnungsübungen (Schüler II). 12. 
Schwungrohrübungen (Schülerinnen III). 13. S tu rm ­
springen (Schüler II und III). 14. Musik. 15. S tabübun­
gen (Schülerinnen II). 16. Volkstänze (Schülerinnen 
III). 17. Volkstümliche Spiele. 18. Musik. 19. Weih­
nachtsmann (Julbaum, Siegerehrung, Beteilung, An­
sprache des Dietwartes Dr. Ferdinand S  i l e w i n a z). 
20. Deutschlandlied. — Eintritt: Sam stag abends 1 8, 
Sonntag nachmittags Erwachsene 1 S ,  Kinder 50 Gro­
schen. W ir laden zu diesen Veranstaltungen alle 
Freunde der Turnerei aus S tadt und Land herzlichst 
ein. Vor 63 Jah ren  hat sich in Amstetten eine beherzte 
Schar von M ännern und Äünglingen in der Erkennt­
nis zusammengetan, daß das Vermächtnis des T u rn ­
vaters Friedrich Ludwig J a h n ,  die deutsche Turnerei, 
wie sie bei uns betrieben wird, der Gesunderhaltung des 
Körpers dienlich sei und daß in einem gesunden Leibe 
auch eine gesunde Seele wohne; beide aber tun unserem 
deutschen Volke heute mehr denn je not! Wer uns an­
deres andichtet, f ä l s c h t  T a t s a c h e n ,  wer uns be­
kämpft, begeht V o l k s v e r r a t .  Politische Gruppen 
äußern ihre Gehässigkeit gegen unseren ü b e r p a r t e i ­
l i c h e n  Verein darin, daß sie unseren Julfeiern durch 
g l e i c h z e i t i g e ,  u n s  n a c h g e a h m t e  Veranstal­
tungen Abbruch zu tun suchen. W ir nehmen diese 
Kampfansage zur Kenntnis.

Der T urn ra t des Deutschen Turnvereines Amstetten.
—  Silvesterfeier der N .S.D .A.P., Amstetten. Die 

N.S.D.A.P. Amstetten veranstaltet zu Silvester eine ge­
mütliche Silvesterfeier im Easthause Kronberger, Am­
stetten, Hauptplatz 24 (Parteiheim) mit sehr ab­
wechslungsreichem Programm; Ausspielung eines 
Elücksschweinderls usw. Musik: R.S.-Kapelle, Beginn 
20 Uhr.

— Christbaumfeier der Invaliden. Am Sonntag den 
18. Dezember um V23 Uhr nachmittags findet im Gast- 
hof Todt die Christbaumfeier statt.

—  Weihnachtsfeier. Die Bezirksleitung Amstetten 
der N.S.D.A.P. veranstaltete am Sam stag den 10. De­
zember um 20 Uhr im großen Saale  des Hotel ©inner 
die N.S.-Weihnachtsfeier. Dieselbe wurde mit Musik­
vorträgen der R.S.-Kapelle unter Leitung des Kapell­
meisters B r a u n  eingeleitet. Während die Musik einen 
Marsch intonierte, marschierte, begeistert begrüßt, unsere 
S.A., S .S ., H.J. und I .V . in den Saal. Von stürmi­
schem Beifall begrüßt, ergriff Pg. E r b e r  aus Linz 
das Wort und hielt in zündender und packender Weise 
die Julrede, in der er treffend die Systempolitik geißelte, 
die durch ihre Taktik selbst ein würdevolles und hehres 
Begehen dieses seit altersher als Fest des Friedens be­
gangenen Weihnachtsfestes unmöglich machte. Anhal­
tender Beifall lohnte die Ausführungen des Redners. 
Die Früchte monatelanger, unermüdlicher Arbeit unse­
rer Frauenschaft zeigten sich in einem Berge von über 
200 Geschenkpaketen, die neben dem Weihnachtsbaume 
aufgetürmt waren. Schuhe, Mäntel, Kleider, Anzüge, 
Pullowers, Kinderwäsche und viele andere erwärmende, 
von sorgenden Frauenhänden gestrickte Sachen wurden 
den Ärmsten der P arte i  zur Linderung ihrer Rot und

„ B o t e  v o n  d e r

als kleine Weihnachtsfreude beschert. Diese Weihnachts­
gaben für über 200 unserer Volksgenossen in Amstetten 
ist eine Tat, die die gehässigsten und von moralischen 
Minderwerten getragenen Lügen und Verleumdungen 
unserer Gegner nicht verneint werden kann. Nach dem 
staunenswert gut gebrachten Vortrage eines Weih­
nachtsgedichtes durch den J.V.-Junaen Heini L e t t ­
n e r ,  der mit stürmischem Beifall aufgenommen wurde, 
füllten den Rest des Abends Musikvorträge unserer 
N.S-.Kapelle. Die Bezirksleitung Amstetten wird trotz 
aller Anfeindungen unermüdlich ihre soziale Arbeit zur 
Unterstützung verarmter Volksgenossen fortsetzen und 
bittet alle, die gewillt sind, diese Tat wirklicher Nächsten­
liebe zu unterstützen, Naturalspenden in der Parteikanz­
lei Amstetten, Hauptplatz 24, Geldspenden bei der Ge­
werbebank Amstetten hinterlegen zu wollen.

— Heimatschutz Amstetten. Die Ortsgruppe Amstet­
ten hielt am Mittwoch den 7. ds. in den Lokalitäten des 
Gasthauses Märzendorfer eine äußerst nette Nikolofeier 
ab. Die Frauenhilssgruppe hatte für die Dekorierung 
sowie für die Beste gesorgt. Jeder Kamerad wurde vom 
Nikolaus und Krampus beschenkt. Die Musik sorgte für 
Tanz und Heiterkeit. I n  bester Stimmung wurde bei 
glänzenden Besuch um Mitternacht die Nikolofeier be­
endet. — ( H e i m a t s c h u t z b ä l l e  i m  B e z i r k  A ni­
st e t t e n.) Am 8. Jänner  in U l m e r f e l d. Am 15. 
Jänner in F e r s c h n i t z .  Am 2. Feber großer V e - 
z i r k s h e i m a t s c h u t z b a l l  i n  A m s t e t t e n .  Das 
jeweilige Reinerträgnis fließt der Winterhilfsaktion des 
Heimatschutzes zu. — (K i n d e r t h e a t e r.) Die Kin­
dergruppe „Jungvaterland" des Heimatschutzes führt am 
Sonntag den 18. ds. um 3 Uhr nachmittags im Salesia­
nerheim Amstetten ein Weihnachtsmärchen von Th. Leh- 
mann-Haupt auf: „Wie Klein-Else das Christkind 
suchen ging". Die Spielleitung liegt in den Händen der 
Kameradin Frl. Hermine P  i g a l. Bei 40 Kinder un­
serer Gruppe „Jungvaterland" spielen mit. Es sei hie- 
mit die Bevölkerung, besonders die Jugend, zu dieser 
Aufführung herzlichst eingeladen. — ( Nä c h s t e r  K a - 
m e r a d s c h a f t s a b e n d  i n  A m s t e t t e n . )  Der­
selbe findet am Donnerstag den 5. Jänner 1933 im 
©asthause Dollfuß, Wienerstraße, statt. Kamerad H e i - 
n i s ch aus Stockerau wird über Tagesfragen sprechen.

— Die Lampe. W ir haben in einer unserer letzten 
Blattfolgen an der Beleuchtung unseres Vahnhofplatzes 
Kritik geübt. Um Irr tüm ern  zu begegnen, sei nach­
getragen, daß der Bahnhofplatz „Hoheitsgebiet" der 
österr. Bundesbahnen ist, somit die städtischen Elektri­
zitätswerke, die lediglich den Strom liefern, kein Vor­
wurf trifft. Nachgetragen sei aber auch, daß bei dem 
in Frage stehenden „Umbau" der Bahnhofplatz-Beleuch­
tung ursprünglich ein Beleuchtungskörper über dem 
Platz aufgehängt wurde, der ausreichend Licht spendete. 
Da sich aber der Herr Stationsvorstand in seiner Dienst­
wohnung durch die Platzlampe, die vor seinen Fenstern 
hängt, irritiert fühlte, wurde ihr eine Scheuklappe um­
gehängt — und so entstand die elende Funse, von der 
wir letzthin berichteten.

—  „Die blaue Adria". So ist der Uraniafilm betitelt, 
der am Dienstag den 20. Dezember um 5 und 8 Uhr 
abends im Jnvalidenkino vorgeführt wird. Zunächst 
wird uns Venedig gezeigt, die Königin der Adria, mit 
ihren herrlichen Bauwerken, die Zeugnis geben von 
einer machtvollen Vergangenheit. Dann geht die Fahrt 
nach Triest (M iramare), Pirano, Pola, zu den Brio­
nischen Inseln und nach Abbazia. Nach einem Besuch 
in der ehemaligen ungarischen Hafenstadt Fiume führt 
uns der Film nach Cirkvenica, Senj, nach der viel­
umkämpften Insel Krk (Veglia) und nach Arbe, dem 
„steingewordenen Traum". Sebenico (Sibenik), an der 
Mündung der Krka gelegen, ist mit seinem berühmten 
Dom besonders sehenswert. Trogir, Spalato und Sa- 
lona bieten höchst interessante Denkmäler aus der rö­
mischen und altchristlichen Zeit. Weiter geht es nach 
Ragusa, der alten Seefestung, von dort nach Trebinje, 
Cetinje und über den herrlichen Lovcen nach Cattaro. 
M it einem Blick auf die Bocche di Cattaro, den Sku- 
tarisee und die albanischen Berge beenden wir die Fahrt 
vor den Toren des Orients.

— Verhaftung eines Diebes. Anläßlich einer durch­
geführten Amtshandlung gegen den Knecht Ulrich M  a - 
r e s ch beim Besitzer Franz J a n d l  in Verging, Ge­
meinde Viehdorf, wegen Diebstahles einer Weckeruhr 
zum Nachteile des Hausknechtes I  ohann S  a n d n e r 
beim Gastwirte Ortner in St. Georgen am Pbbsfelde 
wurde ein Fahrrad bei Ulrich M  a r e s ch vorgefunden, 
das den Verdacht aufkommen ließ, daß dieses von einem 
Diebstahle herrühren dürfte. Diese Vermutung, welche 
durch den Umstand, daß Maresch das Fahrrad mit grü­
ner Lackfarbe anstrich, den Fahrradsattel durch einen 
Motorradsattel auswechselte, ebenso die Handglocke ge­
gen eine Radlaufglocke, wodurch die äußere Form des 
Fahrrades verändert wurde, bestätigte sich insoferne, als 
die gepflogenen Erhebung zu dem Ergebnisse führten, 
daß es sich im vorliegenden Falle um jenes Fahrrad 
handelt, welches am 28. Oktober 1932 dem in © r e i m -  
p e r s d o r f  wohnhaften Hilfsarbeiter Johann H o ch - 
g a t t e r  e r vor dem Gasthause Kickinger in Am­
stetten gestohlen wurde. Da der Verdacht vorlag, daß

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 
durch Nummern gekennzeichnet.

es sich in der Person des Ulrich M a r e s ch um einen 
mehrfachen Fahrraddieb handeln dürfte, wurde er dem 
hiesigen Bezirksgerichte eingeliefert und entsprechende 
Erhebungen eingeleitet, die schließlich auch zu positiven 
Ergebnissen führten, da ihm nachgewiesen werden kann, 
daß er am 20. April 1932 dem in N a b e g g  wohnhaf­
ten Leopold S  ch a ch i n g e r, als dieser bei einer Hoch­
zeit in Neustadt! als East weilte, dessen Fahrrad ge­
stohlen hat. JEBeiters wurde festgestellt, daß Maresch 
seinerzeit in S t e f a n s h a r t  einem Bauernknecht eine 
Taschenuhr samt Kette sowie einem Wirtschaftsbesitzer 
ein P a a r  Pferdezügel gestohlen hat. Auch hat er dem in 
W i n k l a r n wohnhaften Karl He r b s t ,  als dieser 
beim Besitzer D i e t l in Berging, Gemeinde Viehdorf, 
dreschen half, eine Fahrradlampe gestohlen, welche 
gleichfalls sichergestellt wurde. Unter seinen Effekten 
wurde ein Autoschlauch, mehrere Fahrradpumpen, 
Glocken und verschiedene Bestandteile von Fahrrädern 
gefunden, die sicherlich von Diebstählen herrühren dürf­
ten und deren Eigentümer bisnun nicht ermittelt wer­
den konnten. Es wollen sich daher Interessenten am 
Posten Amstetten einfinden.

— Anfrage an alle Behörden, die es angeht. Zu die­
sem in unserem Blatte vom 21. Oktober 1932 auf Seite 
6 gebrachten Artikel, daß-gegen den Wachmann Johann 
P a r g f r i e d e r  eine Strafanzeige erstattet wurde, ge­
ben wir bekannt, daß nach den von uns gepflogenen E r­
hebungen diese Nachricht sich als unrichtig herausgestellt 
hat. Tatsache ist, daß die Polizei gegen den Kommuni­
sten Rudolf K r a m m e r eine Strafanzeige erstat­
tet hat.

—  Schützenverein. Beim Kapselschießen am 8. De­
zember wurden nachstehende Ergebnisse erzielt: a) Tief­
schuß : 1. Josef Reisinger, 109 Teiler (weitere Tief­
schüsse wurden nicht erzielt). t>) Kreise: 1. Josef Rei­
singer. 112, 110, 108; 2. Otto Eutschmidt, 112, 110, 107;
3. Franz Brandstötter, 111. c) Ehrenscheibe: Alois Ur- 
schitz. Die Meisterschaft 1. Klasse: Anton Rohrhofer, 
529 Kreise auf 50 Schuß, kein Schuß aus dem Neu­
nerkreise. N ä c h s t e r S c h i e ß a b e n d  am Donnerstag 
den 22. Dezember ab 8 Uhr abends im Hotel ©inner- 
Märzendorfer. Schützen und solche, die es werden wol­
len, ebenso Gäste willkommen!

—  „D ie andere Seite" , ein T onfilm  m it Konrad Veidt in der 
Hauptrolle, läuft am D ien stag  den 26. Dezember im Amstett- 
ner Tonkino.

—  W eltpanoram a Burofriedftratze.  B i s  12. Dezember ist 
noch die reizende Alpenwel t  an der P b b s t a l b a h n  und Ötscher­
gebiet  zu seyen. Vom 21. bis  27. Dezember die hochinteressante 
S e r i e  „Span ien " . *

Hausmening. ( T o d e s f a l l . )  I n  seinem 41. Le­
bensjahre ist am Mittwoch den 14. ds. in H ä m b a c h  
60 der Straßenwärter Herr Adalbert S c h l e m m e r  
unerwartet rasch gestorben.

* Ulmerfeld. ( J u b i l ä u m  e i n e r  L e h r e r i n . )  
Ein seltenes Jubiläum  feierte die Lehrerin Frau  The­
resia U n t e r r a i n e r  von Ulmerfeld. 25 Jahre  wirkte 
sie an ein und derselben Schule mit großem Pflichteifer 
unermüdlich als Lehrerin und Erzieherin. Aus diesem 
Anlasse veranstaltete der Ortsschulrat am Sam stag den 
10. Dezember eine Festsitzung im Konferenzzimmer der 
Schule, zu der sich außer den Mitgliedern des Ortsschul­
rates Vertretungen der Gemeinden Ulmerfeld und 
Hausmening, der Schularzt Med.-Rat Dr. B r ü l l  so­
wie der gesamte Lehrkörper und der frühere Leiter der 
Schule, Oberlehrer i. R. R  u s s e g g e r, eingefunden 
hatten. Geistl. R at P farrer Z e h e t g r u b e r  würdigte 
die Verdienste der Gefeierten um Schule und Volk, 
Oberlehrer H e r b s t  sprach als Leiter der Schule aner­
kennende Worte und dankte der Kollegin für ihr er­
sprießliches Wirken. Ortsschulratsobmann P  a m p l 
überreichte mit Dankesworten der Jub ilarin  das Ge­
schenk des Ortsschulrates als Anerkennung für ihre Ver­
dienste. Sichtlich gerührt dankte die Gefeierte in herz­
lichen Worten für die überraschende Ehrung.

Euratsfeld. (B r a n d.) Am 7. Dezember, etwa %10 
Uhr abends, brannte die Scheune der F rau  Theresie 
B r u ck n e r ab. Da dieselbe mit Stroh, Laub und Holz­
geräten angefüllt war, gab das ein hochaufloderndes 
Feuer. Die Hausbewohner zu ebener Erde schliefen schon 
und auch im Orte war alles menschenleer, da der Ge­
sangverein im Gasthof ©ruber gerade seine Liedertafel 
abhielt. Als nun die Feuerwehr und die Kirchenglocken 
alarmierten, da fuhren wohl die Teilnehmer erschreckt auf. 
Durch das rasche Erscheinen der Feuerwehr und begün­
stigt durch die Windrichtung gelang es, den Brand auf 
das eine Objekt zu beschränken. Wohl hat das nur durch 
den Düngerhaufen getrennte Stallgebäude zu brennen 
begonnen, doch gelang es der Feuerwehr, dieses Objekt 
noch zu löschen. Das Vieh konnte rechtzeitig heraus­
gebracht werden. Die Scheune brannte bis auf den 
Grund nieder. Der Schaden ist teilweise durch Versiche­
rung gedeckt. Daß der Brand gelegt war, ist daraus zu 
entnehmen, daß es von rückwärts zu brennen begann 
und dort den ganzen Tag niemand etwas zu tun hatte. 
Es ist dies der zweite Brand einer Scheune in ganz kur­
zem Zeitraum.

— ( I mk e r e c k e . )  Der Bienenzüchterverein Scheibbs 
hat am Sonntag den 11. Dezember in seiner Hauptver­
sammlung den Herrn Ökonomierat Hans P e c h a c z e k  
zu seinem Ehrenmitglied ernannt und ihm, der als 
Wanderlehrer an diesem Tage dort referierte, ein
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prachtvolles Diplom überreicht. Herr Professor Othmar 
L e o p o l d  als Obmann des Vereines beglückwünschte 
den Gefeierten gleichzeitig zum 70. Geburtstage.

Mauer-Öhling. (H e i m a t f c h u t z - V e r f a m m -  
l u n g.) Die Ortsgruppe Mauer-Öhling hielt am 
Sam stag  den 3. ds. eine sehr gut besuchte Versammlung 
ab. Als Redner waren Landesführer Dr. A l b e r t i 
und Kreisführer W a l  l n  e r  erschienen. Ortsführer 
E r o s s e n b e r g e r  begrüßte in einer Ansprache beide 
Gäste und alle Kameraden, besonders die aus Ulmer- 
feld erschienenen 20 Kameraden. Kreisführer W a l l -  
n e r  sprach in einstündiger Rede über den Unterschied 
zwischen Parteienstaat und Ständestaat, über die Lis- 

. herigen Erfolge der Handelspolitik, die durch die ener­
gische Inangriffnahme besonders der Handelsverträge 

■ durch unseren Kameraden, Handelsminister Dr. 2  a - 
c o n c i g ,  erreicht wurden. Die nächste Aktion ist die 
Neubelebung der ganz darniederliegenden Holzwirt­
schaft. Landesführer Dr. A l b e r t i sprach über die 
staatspolitischen Ziele des Heimatschutzes in ausführ­
licher Weise und erklärte Dr. Alberti, daß Niederöster­
reich alles daransetzen werde, um die Einigung mit un­
seren steirischen Kameraden wieder herzustellen. Reicher 
Beifall lohnte die Ausführungen der beiden Redner.

M a u e r  bei Amstetten.  ( A u s  d e r  E  e m e i n d e st u b e.) Am 
S a m s t a g  den 10. Dezember um 6 Uhr  abends  fand im Easthaufe 
des Herrn J o h a n n  S in dh u b er  eine Eemeinderatss i tzung statt, 
die über  V  e r l a n g e n der in der Wirtschastsparlei  vere inigten 
Gemeinderä te  einberufen wurde.  Den Vorsitz führte in V e r ­
hinderung" des Bürge rmeis t e rs  F r a n z  © r u b e r  der Vize- 
bllrgermeister F ra n z  H ö r i  tz a u e r. Die Tage sor dnu ng  lautet e:  
1. Brennholzakt ion.  2. Winterhi l f e .  3. Mie tz insbeihi l f en ,  4. A n ­
suchen der F i r m a  Rauscher um Herabsetzung der Arealsteuer  für  
das  J a h r  1932, 5. Aufna hme n  in den He imatsve rband ,  6. A n ­
suchen um S u b v en t i o n i e r un g  für  Vereine,  7. Urlstegbau in 
Meierhofen.  Rack Eröf fnung  der Si tzung — Eemein de ra t  
F e i g !  (soz.-dem.) fehlte — brachte Vizebüraermeister  H ö - 
r  i tz a u e r eine Zuschrift der Bezi rkshauptmannschaft  Amstetten 
zur Verlesung,  wonach Bürgermeis te r  F ra n z  © r u b e r  sich we­
gen  Verbrechens der V er un t r eu un g  beim Kreisgerichte 6 t .  P ö l ­
ten in Untersuchung befindet.  E em ein de ra t  O  t t  bean tragte  so­
dann eine Umstellung der Tagesordnung ,  und zwar  des Punk tes  
6 a l s  P u n k t  2. Eem ein de ra t  S p a n s e i l e r  (soz.-dem.) er ­
blickte in diesem A nt r age  sofort wieder  ein Po l i t ikum und Ee-  
me indera t  E d e l m a n n  (soz.-dem.) sekundierte ihn insofern, a l s  
er von Eem ein de ra t  O t t eine nähere Be grü nd un g  seines A n ­
t r ag e s  ver lang te .  Eem ein de ra t  O  t t erklärte es für  nicht not ­
wendig,  für  seinen A n t r a g  eine eigene Beg rü n du n g  anzuführen.  
Die  soz.-dem. Eemeindefrak t ion könne ja seinen A n t r ag  ableh­
nen. D a  die soz.-dem. Eemeindefrakt ion aber  in der Minderhe i t  
war ,  wurde der A n t r a g  angenommen.  Vizebürgerineister H ö - 
r i t z a u e r  erklär te trotz A nn ahm e des Ant rages ,  die Ta g e so rd ­
nung  bleibe beim al ten.  E r  mutzte daher  von den Gemeinde- 
r ä t e n  der Wirt schaf tspar tei  e ines Besseren belehrt  werden.  Diese 
Abst immung  t rug  dem Vorsitzenden auch einen kleinen Verwe i s  
ein. E em ein de ra t  P a l m e  (soz.-dem.), scheinbar über  diese 
Abs t immung sehr ungehal ten,  machte ihm nämlich zum 
Vorwur f ,  datz er die Abs t immung zu rasch vorgenommen habe,  er 
hät t e  die Abst immung e t wa s  h inausziehen sollen, b is  Eemeinde­
r a t  F e i g !  in der Si tzung erschienen sei. Nach der Abst immung 
wurde die Verhandlung^]Christ  der letzten Eemeinderatss i tzung 
( §  42-Sitzung) zur Verlesung gebracht und von der soz.-dem. Ge- 
me indera t sme hrhe i t  genehmigt .  N u n  wurde in die Verhand lung  
ber  Tag es ordnungspunk te  eingegangen.  Zu  P un k t  1: F ü r  die 
Brennho lzak t ion .zu  Gunsten der Armen in der Gemeinde wurde 
je 15 R a u m m e te r  weiches und ha r t e s  Holz bewil l igt .  Z u  P un k t  
2 :  Der  Vorsitzende brachte die e ingelangten  Ansuchen zur V er ­
lesung. Eem ein de ra t  O  t t stellte hiezu den A nt rag ,  die Ge­
meinde wolle mi t  Rücksicht darauf ,  daß sie heuer  ohnehin keine 
eigene Weihnachtsakt ion durchführe, im Vorfahre aber  für  eine 
solche Aktion einen B e t r a g  von 1000 Schil l ing bewil l igt  habe — 
wofür  a l l erd ings  b is  heute noch keine Abrechnung vor l iegt  — 
heuer den ansuchenden Vereinen  zur Verans tal tung  von W e ih ­
nachtsakt ionen Su b v en t io n e n  im folgenden A us m a n  bewil l igen,  
und zwar :  Der  Schule Amstetten 100 8 zur Be te i lung  der aus  
der Gemeinde M a u e r  s tammenden Schulkinder,  dem K a m e r a d ­
schaftsvereine 150 8, dem christlichdeutschen Turnve re ine  150 8, 
der  freiw.  Feu erw ehr  E r e i n s f u r t  150 8 , den Kr iegs inva l iden 
150 8 , der deutschen T urne r r i ege  40 8 und dem Deutschen Schul- 
vereine S üd m ar k  10 8, zusammen also einen B e t r a g  von 750 
Schill ing.  Über diesen A n t r a g  ent spann sich eine längere Wechsel­
rede. E em ei n d e ra t  S  p a n s e i l e r, der ja in al len Anträgen,  
die von der Wirt scha ftspar te i  eingebracht werden,  ein P a r t e i ­
poli t ikum erblickt, erklär te u. a., datz in den genann ten Vereinen 
eine , .besondere Schichte" ver t re t en  sei; die söz.-dem. P a r t e i  habe 
f ü r  ihren Vere in  „Kinderf reunde" auch um keine Su bv en t io n  
-angesucht, ihre Kinder  „schnürfeln" nicht so in gegnerischen V er ­
einen herum usw. (Dem H er rn  Genossen Spanse i le r  kann jeder­
zeit, wenn er es haben will ,  der B e w ei s  erbracht werden,  datz 
auch hier  in M a u e r  zahlreiche Kinder  organisi er ter  Genossen sich 
in nichtmarxistischen Vere inen betät igen  und a l s  Mi tg l ieder  
eingeschrieben sind) und stellte, nachdem noch mehrere Gemeinde- 
r ä t e  der soz.-dem. P a r t e i  wie der Wirt schaf tspar tei  gesprochen 
hat ten,  den A nt r ag ,  der Schule Amstetten eine Spende  von 80 
Schil l ing zu bewil l igen,  alle anderen  Subvent ionsansuchen  aber  
abzulehnen.  Der  A n t r a g  des E em ein de ra t es  O t t  wurde mit  8 
gegen 8 S t i m m e n  abge lehnt ;  Vizebürgermeister  H ö r i t z a u e r  
stimmte ebenfal ls  gegen den An t rag .  Eem ein de ra t  O  t t stellte 
anschließend den An t rag ,  der freiw.  Feuerw ehr  E r e i n s f u r t  zur 
Bezah lung  der Havarieversicherung des fornb. Feuerwehr -  und 
R e t t u n g s w a g e n s  den B e t r a g  von 540 Schil l ing au s  Gemeinde- 
mi t t e ln  zur Ver fügung  zu stellen. (Hiezu sei bemerkt:  Dieser 

euerwehr-  und R e t t u n g s w a g e n  wurde seinerzeit mi t  Hilfe der 
emeinde angeschafft und mutzte die Feuerw ehr  über  Auf t rag  

des Bürge rmeis te rs  © r u b e r  auch eine Havarieversicherung e in­
gehen. Dieser W a g en  ist l a u t  Erk lä ru ng  des Bürgermeis t ers  
©r uber  E ig e n t um  der Gemeinde.  Schon tn der E em ei n d e ra t s ­
sitzung am 21. J u l i  1932 wurde von der soz.-dem. Eemeindera t s -  
mehrhei t  über  A n t r a g  des Bürgermeis te rs  die Bezah lung dieser 
Versicherungsprämie abgelehnt .  Die Folge dieser ablehnenden 
H a l tung  der soz.-dem. Eemeinde ra t sme hrh e i t  war ,  datz das  noch 
dazu der Gemeinde gehörende Feuerwehr -  und R e t t u n g s a u t o  am 
8. August  1932 hät t e versteigert werden sollen. Durch das  E i n ­
greifen der maßgebenden Behörden wurde die Versteigerung 
wohl verhinder t ,  abe r  die Gemeinde M a u e r  mutzte an  K l a g s ­
kosten einen B e t r a g  von rund  150 Schil l ing berappen.  Die soz.- 
dem Eem ein de ra t sm eh rhe i t  hat te  also durch ihr starres Re in  
schon d a m a ls  die Gemeinde um einen B e t r a g  von 150 Schill ing 
geschädiat.) D a  die Versicherungsprämie berei ts  fäll ig ist, die 
Gemeinde es doch nicht ab e r m al s  auf  eine Klage werde ankom­
men lassen wodurch ihr  nur  bedeutende M e h r a u s la g e n  erwach­
sen würden  ersuchte E em ein de ra t  O t t  um Annahme seines A n ­
trages.  Obwohl  auch die Eemeinderä te  B r ü c k l  e r  und K r  o n - 
b e r g e  r (Wirt schaf tspa rt e i )  sich wärmstens  für  diesen gerecht­
fer t igten A n t r a g  einsetzten, fanden die vorgebrachten Grunde 
abe rmals  t aube Ohre n  bei der soz.-dem. Eemeindera t smehrhe i t ;  
sie lehnte auch d iesmal  wieder  den A n t r a g  ab. Die Her ren Ge­
nossen, die sonst bei jeder Gelegenhei t  vorgeben,  nu r  das  Wohl  
der Gemeinde im Auge zu haben,  scheinen stch hal t  gedacht zu 
haben, ach was ,  einige Hunder t  Schil l ing mehr oder weniger ,  
wir  zahlen sie ohnehin nicht, zahlen müssen s so wie so die

„ B o t e  v o n  d e r  Hb b s "

Bürgerl ichen.  N u n  kam der P unk t  3 zur Verhandlung .  E e ­
meinderat  O t t  stellte hiezu folgenden A nt r ag :  M i t  Rücksicht 
darauf ,  daß die Gemeinde Heuer ohnehin keine eigene Weiy- 
nachtsaktion durchführt,  die S ubv en t ion ie rung  der Vereine ab ­
gelehnt  wurde,  im Vor jah re  für  die Win te rh i l f sak t ion  au s  Ge­
meindemit te ln  der B e t r ag  von 2500 Schill ing bewil l igt  wurde,  
über  deren Verwendung  nebstbei bemerkt, b is  zum heut igen 
Tage  dem Eemeindera te  keine Abrechnung vorgelegt  wurde,  
und im Hinblicke daraus,  daß heuer die Ro t  und das  Elend  der 
Bedürf t igen,  insbesondere der ausgesteuerten Arbe ite r  usw. noch 
bedeutend größer ist wie im Vorjahre,  wolle a u s  Gemeinde- 
mi t t e ln  für  die Winterhi l f e,  die gemeinsam mit  der „K a r i t a s -  
Aktion" durchgeführt werden soll, der doppelte B e t rag  des V or ­
jahres,  also ein B e t rag  von 5000 8 zur Ver fügung gestellt werden. 
Der  Eemeindera t  könne damit  der Bevölkerung wieder den B e ­
wei s  liefern, daß er jederzeit bereit  ist, den Ärmsten der Armen  
in der Gemeinde hilfreich un te r  die Arme zu greifen, übe r  
diesen A nt r ag  ent spann sich abe rm als  eine langwier ige Wechsel­
rede, an  der sich seitens der soz.-dem. P a r t e i  die Eemeinderate 
P a l m e ,  E d e l m a n n ,  S c h i r a ,  selbstverständlich auch Herr  
S p a n s e i l e r ,  der in dieser Aktion ja wieder ein Po l i t ikum 
erblickte, und seitens der Wirtschaftspar tei  die Eemeinderäte  
B r ü c k l e r ,  P i l s i n g e r  und K r o n b e r g e r  betei l igten.  
E emeindera t  S  p a n s e i l e r, der gegen den A n t r ag  keine beson­
deren Gründe  vorzubr ingen vermochte, führte nur  das  Wor t  
„Demagogie" im Munde .  Der  Vorsitzende H ö r i tz a u e r er ­
klärte,  ein solch hoher B e t r ag  könne unter  keinen Umständen be­
wil l igt  werden,  da ja die Gemeinde über  sehr wenig Geld­
mi t te ln  verfüge und zudem jetzt größere Rechnungen einlangen,  
zu deren Bezahlung er ohnehin nicht wisse, wo er das  Geld her ­
nehmen solle. Eemein de ra t  O t t erklärte,  die Gemeinde müsse 
doch über  genügend Geldmi t t e l  verfügen; im heurigen J a h r e  
seien wohl die E in n a h me n  der Gemeinde e twas  zurückgegangen, 
dafür  seien aber  auch keine größeren Anschaffungen gemacht w or ­
den. W e n n  schon wirklich so wenig Geldmit tel  vorhanden sein 
sollen, so möge doch der Vorsitzende, der zugleich auch Gemeinde- 
kassier ist, bekanntgeben,  wo eigentlich die Gelder  hingekom­
men sind, die heuer der Gemeinde zugeflossen sind. E s  scheint 
sich also doch das  zu bewahrhei ten,  w as  die Wirtschaftspar tei  
anläßlich der Gemeindera t swah len  im Frü h j a hr e  1932 behauptet  
hat ,  nämlich, daß die Gemeinde infolge der sinn- und planlosen 
Paschawirtschaft des Bürgermeis te rs  E  r u b e r, die von der so­
zialdemokratischen Eemeindera t smehrhe i t  immer  gedeckt wurde,  
mehrere Tausend Schil l ing Schulden angehäuf t  hat .  Eemeinde­
r a t  S p a n s e i l e r  ha t  d am al s  in einer Flugschrift die Wi r t -  
schaftspartei a l s  Lügner  hingestellt  und er, wie auch B ü r g e r ­
meister G rüb e t  und andere sozialdemokratische Eemeinderä te  
zu wiederhol ten M a le n  in Versammlungen erklärt ,  die Gemeinde 
M a u e r  habe nicht einen Groschen Schulden,  sie sei vollständig 
schuldenfrei. (Bemerkung:  D a s  Gegentei l  ist aber  der Fal l . )  
We nn  die Gemeinde tatsächlich schuldenfrei gewesen sei, wie die 
Sozia ldemokraten behaupten,  dann müsse sie auch jetzt die nöt i ­
gen Geldmi t t e l  zur Ver fügung  haben und könne — ohne die 
F inanz lage der Gemeinde zu gefährden — zur Unterstützung 
wirklich a rmer  und bedürf t iger  Per sonen in der Gemeinde den 
bean t rag ten  B e t r a g  von 5.000 Schill ing zur Ver fügung stellen. 
Die sozialdemokratische Erm eindera t sm ehrhe i t  bezw. der Herr  
Gemeindekassier H ö r i t z a u e r  waren,  wie ja vorauszusehen 
war ,  nicht in der Lage, darüber  Aufklärung zu geben. Die so­
zialdemokratische Eemeindera t smehrhe i t  lehnte den A nt r ag  ab, 
konnte aber  schließlich doch nicht umhin,  für  die Winterhi l f e  
einen B e t r ag  von 2.000 Schill ing — also trotz größerer  R o t  und 
E lend einen kleineren B e t r ag  wie im Vor jah re —  zu bewill igen.  
S ie  lehnte es auch ab, diesen B e t r ag  der „Kar i t a s -Akt ion"  zur 
Ver fügung zu stellen, sondern will  mi t  diesen 2.000 Schil l ing eine 
eigene Win te rhi l f sak t ion  durchführen, wie sie erklärt ,  aber  erst 
im nächsten Ja hr e .  Gemeindera t  K r o n b e r g e r  erklärte,  die 
Wirt schaftspar tei  habe zu einer  selbständigen Win te rh i l f sak t ion  
der Gemeinde kein Ver t r auen.  I m  Vor jah re  wurde a u s  den 
von der Gemeinde für  eine Weihnachtsakt ion bewil l igten 1.000 
Schil l ing jung  und a l t  ohne Unterschied der Bedürf t igkei t  mi t  
Würste ln und Kaffee und Häfer l  betei l t ,  während wirklich be­
dürft ige Per sonen  auch n i c h t  e i n  Stückchen Wäsche bekommen 
haben usw. F ü r  die vor jähr ige Win te rh i l f e  wurde von der Ge­
meinde ein B e t r a g  von 2.500 Schill ing bewil l igt ,  über  die V er ­
wendung  dieses Be t r ag e s  wurde aber  b is  heute dem Gemeinde­
ra te  kein Bericht erstattet ,  geschweige denn eine Abrechnung vor ­
gelegt.  Zu  P u n k t  4: E s  wurden an mehrere bedürft ige P e r ­
sonen in  der Gemeinde Mie tz insbeihi l f en  bewil l igt .  Zu P u nk t  5: 
E s  wurde beschlossen, das  Ansuchen der F i r m a  Rau>cher befür ­
wortend an  die kompetente Stel l e weiterzuleiten.  Z u  P un k t  6: 
Drei  Per sonen  wurden in den Heimatsve rband  der Gemeinde 
aufgenommen.  Z u  P un k t  7: Zu  diesem Punk te  sprachen die Ge­
meinderäte O t t ,  P a l m e  und S e n g  st b r a t  l. Der  Vize­
bürgermeister wurde beauf tragt ,  sich mi t  dem Gemeindeamte 
Abetzberg in Verb indung  zu setzen, über  den B a u  des S teges  
mehrere unentgelt l iche Kostenvoranschläge einzuholen und dann 
in einer der nächsten Sitzungen dem Gemeindera te  Bericht zu er ­
statten. D am i t  wäre auch die Tagesord nun g  erschöpft gewesen. 
Vizebürgermeister  H ö r i t z a u e r  brachte dann  noch einige Z u ­
schriften zur Verlesung und wollte dann die Si tzung schließen. 
Über Einspruch des Gemeindera tes  O t  t mußte er aber  die 
Si tzung weiter  tagen lassen. Denn wenn der Vizebürgermeister  
sich das  Recht he r ausn immt ,  außerhalb der Tageso rdn un g  noch 
über  verschiedene Angelegenhei ten zu sprechen, so mutz auch den 
übr igen  Gemeinderä ten  das  gleiche Recht zugebil l igt  werden.  
Gemeindera t  O  t t  kam nochmals auf  die Su bv en t io n ie ru n g  der 
Vereine zu sprechen und war f  der soz.-dem. Gem eindera t smehr ­
heit vor,  daß sie bei Gewährung  von Sub ven t io ne n  pa r t e ipo l i ­
tisch vorgehe. Se ine  Anträge ,  die nur  im Interesse wirklich 
a rmer  und bedürft iger  Kinder  und Per sonen ohne Unterschied 
der politischen Par t ei r ich tung  eingebracht worden sind —  es 
wi rd  doch n iemand behaupten wollen, daß z. V. der K am e r ad ­
schaftsoerein oder die freiw. Feuerwehr  parteipolit isch eingestellt 
ist — wurde von der soz.-dem. Eemeindera t smehrhe i t  g l a t t  a b ­
gelehnt.  Vor  einigen M o n a te n  aber  hat  der Bürgermeis ter  in 
g e s e t z w i d r i g e r  Weise, d. h. ohne den Gemeindera t  zu be­
fragen,  dem soz.-dem. Arbe ite rsängergau eine S ub v en t i o n  zu­
kommen lassen. Zu  dieser gesetzwidrige» Su bv en t io n sg ew äh ru n g  
haben die soz.-dem. Gemeinderäte  geschwiegen. Und w a r u m ?  
We i l  eben diese S ub v en t io n  einem ihrer  Pa r t e i ve r e in e  zugeflos­
sen ist. Gemeindera t  O t t stellte dann noch den Antrag ,  bis  
längstens 1. M a i  1932 dem Gemeinderate über  die Verwendung 
der von der Gemeinde in der heut igen Sitzung bewil l igten 
S u m m e  von 2.000 Schill ing für  die Winterhi l f e  einen genauen 
Bericht zu erstatten.  A n t r ag  angenommen.  Gemeindera t  
S e n g  st b r a t !  ersuchte die soz.-dem. Eemeindera t smehrhe i t ,  
mi t  den bewil l igten 2.000 Schill ing wirtlich arme und bedürf­
tige Per sonen  in der Gemeinde zu unterstützen und nicht wie 
im Vor jah re nur  einen T a m - T a m  zu schlagen. Gemeindera t  
S p a n s e i l e r  konnte nicht umhin,  nochmals seine Weishe i t  
leuchten zu lassen. E r  glaubte,  noch zu guter  Letzt der W i r t ­
schaftspartei e ins  anhängen  zu können, schnitt sich aber  dabei 
selbst in s  eigene Fleisch. Die Gemeinderäte  B r ü c k l e r  und 
K r o n b e r g e r  erwider ten ihm und war fen ihm vor, daß der 
Bürgermeister  die anläßlich der Gemeindera t swah len  im Apr i l  
1932 von der sozialdemokratischen P a r t e i  bestellten Flugschriften 
a u s  Gemeindemi t t e ln zu zahlen die Absicht ha t te ;  diese Absicht 
wurde aber  durch die mi t t l erwei l e erfolgte E inz iehung des B ü r ­
germeisters vereitel t .  Fe r ne r  wurde der soz.-dem. G emein dera t s ­
mehrhei t  von Gemeindera t  B r ü c k l e r  vorgehal ten,  daß der 
B e t r a g  von 8 81.40, der au s  einer von der Gemeinde für  A b ­
bränd le r  durchgeführten S a m m l u n g  stammt, seiner Best immung 
nicht zugeführt  wurde.  Gemeindera t  P a l m e  behauptete,  daß 
dieser S am m e lb e t r a g  ohnehin vorhanden sei. A l s  ihm E e ­
meinderat  O t t  vorhiel t ,  datz dieser Be trag ,  der im Sep te mbe r  
von den S a m m l e r n  abgeführt  wurde,  im M o na te  November

Seite 7.

weder in der Gemeindekanzlei  noch in der W oh nu ng  des B ü r ­
germeisters au ff indbar  war ,  erhob sich Gemeindera t  F e i g l  
und erklärte mi t  einer gewissen Überhebung — wahrscheinlich 
wollte er damit  den Gemeinderä ten  und den anwesenden Z u ­
hörern imponieren —  der gesammelte B e t r ag  sei ohnehin da ­
gewesen, die F r a u  des Bürgermeis te rs  habe dem inte rven ie ­
renden Gendarmerieinspektor  R i c h t e r  absichtlich den B e t r ag  
nicht ausgefolgt .  — W i r  sind neugierig,  ob Gemeindera t  F e i g l  
diese seine Be hau p t un g  wird auch dann  aufrecht erhal ten,  wenn  
er darüber  zur Rechenschaft gezogen wird.  Gemeindera t  K r o n ­
b e r g e r  stellte dann den Ant rag ,  es möge den beiden A b ­
brändle rn  wenigstens jetzt der gesammelte B e t r ag  ausgefolgt  
werden. Gemeindera t  P  a l m e gab hiezu namen s  der sozial­
demokratischen Eemeindera t smehrhe i t  die Zus t immung und e r ­
klärte,  die Auszah lung habe sich deshalb in die Länge gezogen, 
wei l  die S a m m l u n g  noch nicht abgeschlossen gewesen sei. Die 
F r a u  des Vizebürgermeisters,  die a l s  S a m m l e r i n  ausersehen 
gewesen sei, sei krank geworden;  die S a m m l u n g  werde ja  
noch fortgesetzt werden. ( M a n  kann die Sache drehen wie man  
will.) Vizebürgermeister  H ö r i t z a u e r  scheint diese Gemeinde­
ratssitzung e twa s  auf  die Nerven gegangen zu sein, denn in 
der Hitze des Gefechtes verwechselte er den Gemeindera t  mi t  
dem Genossen, so daß Gemeinderat  P i l s i n g e r  die Anf rage  
richtete, ob heute eine Gemeinderatssi tzung oder eine P a r t e i ­
ver sammlung stattfinde. Der  Ver lau f  der Gemeinderatssi tzung 
wird so manchen die Augen geöffnet haben.  Die Sozia ldemo­
kraten haben,  seitdem sie die Macht in der Gemeinde besitzen, 
es durch ihre „großzügige" Wirtschaft nunmehr  glücklich so 
weit  gebracht,  daß sie nicht wissen, woher sie das  Geld neh­
men sollen, um die von ihnen angehäuf ten Schulden der Ge­
meinde zu bezahlen.   __

Aus S t. P e te r in der Au und Umgebung.
Wolfsbach. ( 6  ch u 1 f i n o.) Wie noch in Erinnerung 

ist, führte der Männergesangverein Wolfsbach vor eini­
ger Zeit das Volksstück „'s Glück vom Riedhof" auf, wel­
ches mit Recht allen Beifall fand. Nunmehr hat der ge­
nannte Verein in hochherziger Weife den Großteil der 
Einnahmen der einzelnen Aufführungen der Schule zum 
Ankauf eines K i n o a p p a r a t e s  gespendet. Damit 
war einer der größten Wünsche der Schule in Wolfsbach 
erfüllt worden. Einen anderen Wunsch erfüllte der 
Ortsschulrat und ließ in alle Schulräume das elektrische 
Licht einleiten. Eine schöne Tat. Die Durchführung be­
sorgte in mustergültiger Weise Herr Leopold L e h n e t ,  
Elektrotechniker in Aschbach. Damit war nun die für 
den Kinoapparat notwendige Stromquelle vorhanden. 
Aber dies war nicht der einzige Zweck. Nunmehr brau­
chen Lehrer und Kinder nicht mehr die langen „Nächte" 
im Winter zu fürchten, wo es oft den ganzen Tag über 
in den Klassenzimmern nicht licht werden wollte und da­
durch das Unterrichten denkbar gehemmt war. Zimmer- 
meister L e t t n e r  stellte nun noch der Schule für 
F i l m v o r f ü h r u n g e n  die notwendigen Verdun­
kelungsvorrichtungen in der selbstlosesten Weise zur Ver­
fügung. Damit ist das S c h u l k i n o  W o l f s b a c h  
dank der uneigennützigen Mithilfe der Bevölkerung im 
„Vau" fertiggestellt. Die nächste Zeit wird nun schon 
den Kindern ein Bild anderer Länder und deren Be­
wohner im Leben und Wirken vor Augen führen. Wie­
viel Ersprießliches auf diese Art geleistet werden kann, 
vermögen alle, am besten aber die, die in das vielgestal­
tige und mühevolle Erzieherleben Einblick haben, be­
greifen. Die nahen und fernen Länder werden den Kin­
dern nicht mehr unbekannte Weiten sein, nein, hier im 
Bild wird ihnen alles Sehens- und Wissenswerte in die 
Nähe gerückt, was jetzt noch fremd für sie ist. Auch die 
Großen finden dann auf der Leinwand, in der un­
gewohnten Welt, und mit den Menschen, die ihnen vor­
gezaubert, einige Stunden reinen Vergnügens. Und die 
Wintertage werden nicht mehr so trostlos und traurig 
sein, sondern sie werden den Bewohnern eine Fülle von 
Vergnügen bieten. I n  der warmen, traulichen Stube, 
während der Film eine andere, oft köstliche Welt zeigt, 
sitzen Lehrer und Volk beisammen, fast Hand in Hand 
wie bei der Erziehung der Jugend, in deren Hand un­
sere Zukunft einst liegen wird. So geschieht das längst' 
Notwendige, daß Lehrer und Eltern sich nahekommen, 
verstehen und begreifen. —ck—

A us W eyer a. d. E nns und Umgebung.
** Musikverein. Der Musikverein „Harmonie" in 

Weyer hatte am Sam stag den 10. Dezember eine sel­
tene Feier im Bräustübl abgehalten. Es war die voll­
ständige Musikkapelle mit ihrem Vorstande Herrn N i tz 
und Kapellmeister M  e i l i n g e r vertreten und konnte 
der Vorstand die Mitglieder Herrn G. O b e r d o r f i n ­
ge  r zu einer 50jährigen, Herrn Em. R  a b i t s ch zu 
einer 40jährigen und Herrn Max D e p o n i e  zu einer 
35jährigen Dienstzeit herzlichst beglückwünschen. Außer 
einer Ehrengabe erhielten die Jubilanten  auch ein dies­
bezügliches Ehrenblatt eingehändigt. Bei dieser Feier 
kam so recht das kameradschaftliche Gefühl zur Geltung 
mit dem Gelöbnis, auch fernerhin Treue zu ihrer Füh­
rung zu h a l t e n . __________

A us G am ing und Umgebung.
Lunz am See. ( H e i m a t s c h u t z v e r s a m m l u n g . )  

Am Donnerstag den 8. Dezember hielt hier der Heimat­
schutz eine große Bauernversammlung ab unter Vorsitz 
des Bürgermeisters H e i g l. Die Redner Kreisführer 
W a l l n e r aus Amstetten und Gauführer Dr. B  a u e r 
aus Ybbs ernteten für ihre treffenden und sachlichen 
Ausführungen reichen Dank. Der Beitritt von 28 
Bauern war der Erfolg des Tages. Bürgermeister 
H e i g l schloß die Versammlung mit dem Hinweis, daß 
auch in Lunz eine starke Heimatschutzortsgruppe ent­
stehen möge, so wie eine solche schon int Nachbarorte 
Göstling unter der bewährten Führung des Kameraden 
K i r s ch n e r besteht.

Gaming. ( T u r n v e r e i n . )  Während am Montag 
den 5. Julmonds unsere strammen Jungturner und am 
Tage darauf unsere Jungturnerinnen nachmittags itt
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der Turnhalle fest bei ihren Übungen waren, rumpelten 
zur Halletüre herein schwarze Ungetüme, gräflich an­
zusehen, mit langmächtigen Ruten bewaffnet, und hiel­
ten Umschau nach den Schlimmsten, die sie mit Ruten­
streichen züchtigten. Da gab es ein lustig-trauriges Ge­
zeter unter unserer Jugend. Aber die Krampusse wa­
ren auch wieder zart und verteilten an die Kleinen süße 
Gaben, die turnfreundliche Kaufleute gespendet hatten, 
wofür ihnen treudeutscher Turnerdank sei. Wesentlich 
schlimmer erging es den schwarzen Unholden, als sie am 
Abend des 6. ds. abermals die Turnhalle besuchten, in 
welcher unsere Turnschwestern ebenfalls bei den Vor­
bereitungen für die kommende Julfeier waren, da gab's 
auch Hiebe — aber für die Krampusse. Wie auf ein 
Kommando stürzten sich die Turnerinnen aus diese, die 
im Ru ihrer Ruten beraubt, sich ergeben und auch ihre 
Verkleidung lüften muhten. Es entpuppten sich drei 
Turner als die vermeintlichen Unholde und es löste sich 
der große Schrecken in schallende Heiterkeit auf. — 
( J u l f e i e r . )  Am Sonntag den 18. Julmonds findet 
die diesjährige Julfeier des deutschvölkischen T urn­
vereines im Vereinsheime, Herrn Anton Höllrigls 
Saal, statt. Sämtliche völkisch eingestellten Vereine 
haben ihre Mitwirkung zugesagt, so daß die Julfeier 
eine sehr imposante Veranstaltung zu werden verspricht. 
Außer turnerischen Vorführungen, Gruppenbildern und 
Eesangvorträgen hat auch unsere Musikkapelle ihre 
Mitwirkung zugesagt. Laut Festfolge beginnt die J u l ­
feier für die Jungturner um 17 Uhr, die der Erwach­
senen um 20 Uhr. Es ergeht hiemit an alle völkischen 
Kreise unseres lieben Gaming die geziemende Einladung 
zu dieser Feier. Gut Heil!

Kienberg. (F a h r r a d d i e b st a h l.) Ein äußerst 
verwegener Fahrraddiebstahl wurde am 2. Dezember 
hier verübt. Ein unbekannter Bursche, der aus der 
Richtung Trübenbach nach Kienberg kam, entwendete 
dortselbst ein vor der Fabrikskantine stehendes Fahrrad 
zum Nachteile des Schlossergehilfen Wilhelm F i s c h e r  
und suchte das Weite. Durch das rasche Einschreiten des 
Eendarmeriepostens Gaming gelang es den inzwischen 
verständigten Beamten des Postens Scheibbs, den Täter 
in der Person des Zuckerbäckerlehrlings Rudolf K a l i- 
w o d a aus Neunkirchen, der sich vorerst einen falschen 
Namen beilegte, zu eruieren und zu verhaften. Das ent­
wendete Fahrrad konnte zustandegebracht und dem recht­
mäßigen Eigentümer zurückgegeben werden.

Von der D onau.
Melk. ( T u r n v e r e i n s j u l f e i e r . )  Der überaus 

gute Besuch der diesjährigen Julfeier des Turnvereines 
Melk war ein neuer Beweis für die Beliebtheit und 
Wertschätzung, deren sich der Verein in allen Kreisen 
der Bevölkerung seit Jahrzehnten erfreut. Bei wenigen 
Anlässen im Jahre  hat der sonst gewiß geräumige S ing­
oereinssaal einen solchen M a s s e n b e s u c h  aufzu­
weisen. Die Feier wurde auch dieses J a h r  als gemein­
same Julfeier für groß und klein am Sonntag den 4. 
Dezember begangen. Die Veranstaltung bot eine viel­
seitige und reichhaltige Folge von turnerischen Leistun­
gen aller Abteilungen. Nach der Begrüßung durch den 
Obmann des Vereines, Buchdruckereibesitzer Franz 
W e d l  und dem Vortrag eines Musikstückes begannen 
die Vorführungen, die samt und sonders prächtige Lei­
stungen zeigten und mit großem Beifall belohnt wurden. 
Einen Höhepunkt bildete die Julrede des Vereins- 
dietwartes Dr. Fritz P  f l e g e r, die in den Wunsch aus­
klang, es möge einmal die Zeit kommen, in der es keine 
Proleten mehr gibt, sondern nur deutsche Arbeiter, aber 
auch keine „Burschoas" mehr, sondern nur deutsche B ü r­
ger, kurz, ein einiges deutsches Volk.

Feiner Lebkuchen aus Honig. X Liter  Honig wi rd ge­
kocht, abgeschäumt und zum Erka l t en  stehen gelassen. I s t  er 
l a uwa rm ,  so wi rd  soviel Me hl  wie zu einem Nockerlteige h ine in ­
gemengt  und dies über  Nacht stehen gelassen. Nächsten T ag  wird 
X  Ki log ramm  feingestoßener Zucker mi t  3 E ie rn  gut  ve r rühr t  
und zu dem Honigteige gemischt. Dazu kommt noch X Ki lo ­
g r amm feingeschnittene Man de ln ,  10 Dekagramm Z i t r o n a t  und 
1 Dekagramm Zitronenschalen fein geschnitten, 1 Dekagramm ge­
stoßenes Zimt ,  der S a f t  einer ganzen Z i t rone und endlich 1 
Dekagramm reine Pottasche (a us  der Apotheke) ; das^ganze wi rd  
gut  verarbei tet ,  auf  Federkieldicke ausgewalkt ,  in F orm en  ge­
stochen und auf einem mit  Wachs beschmierten Bleche gebacken. 
A nfa ng s  ist dieser Lebkuchen weich, nach dem Erkal ten  wi rd er 
har t ,  b is  er nach acht b is  vierzehn Tage n  wieder weich wird.

Hauskuchen a u s  H onig. Z u  1 Ki logramm Honig mischt m a n  
200 G ra m m  But te r ,  setzt einen Kaffeelöffel voll Hirschhornsalz 
( a u s  der Apotheke) und so viel Me hl  zu, daß ein mäßig fester 
Teig  entsteht, der 7 bis  8 Mi l l ime ter  dick ausgewalkt  und in 
kleine Kuchen zerschnitten, bei raschem Feuer  ausgebacken wird.

Volkskurzschrift.

Jmkerecke.
Honig, eine Wundergabe der Natur.

Bienenhonig unserer Heimat ist das beste Nahrungs­
und Kräftigungsmittel für den Gesunden, das erfolg­
reichste und billigste Heilmittel für Leidende und Kranke 
und der herrlichste Süßstoff für unsere Kinder. Honig 
erzeugt wegen seines hohen Gehaltes an Trauben- und 
Fruchtzucker vor allem Kraft und Wärme. Auf Schi­
touren und Märschen, bei Gebirgswanderungen und im 
Sportbetrieb ist Honig unentbehrlich und wird vielem 
anderen, oft leicht verderblichen Proviant vorgezogen. 
Selten nur mehr fehlt im Rucksack unserer bergfrohen 
Jugend echter Honig. Er hat als wirksamstes Heizmittel 
schon manchen Touristen vor grausamen Kältetod be­
wahrt. Auch in der Kinderernährung spielt Honig we­
gen seines hohen Gehaltes an knochenbildenden Kalk, 
an Phosphorsäure und blutspendenden Eisen eine große 
Rolle und wird daher von Kinderärzten vielfach ver­
ordnet, da er all diese wichtigen Nährstoffe in leicht und 
vollkommen aufnehmbarer Form enthält. Honig geht 
rasch und restlos ins B lut über. Er ist als H e i l ­
m i t t e l  gegen Blutarmut, Unterernährung, Nervosi­
tät und bei allen katarrhalischen Erkrankungen a lt­
erprobt und sicher wirksam. Honig in Milch, unseren 
Kindern wochenlange verabreicht, erzeugt überraschende 
Gewichtszunahmen und vermehrt die roten Blutkörper­
chen viel schneller wie das teuerste Eisenpräparat. Ho­
nig ist somit eine der herrlichsten Gaben der Natur, er 
soll daher in keinem Hause fehlen. Esset mehr Honig! 
S tellt euren Lieben ein Glas Honig unter den Christ­
baum!

Honig, Milch und Brot
Färbt Kranken und Kindern die Wangen rot!

marke populär und die Fabrik machte glänzende Ge­
schäfte.

Vor etwa einem halben J a h r  wurde in Amerika ein 
sehr interessanter Versuch beendet. Im  Staate  Neu- 
England wollte die dortige Juwelierinnung feststellen, 
welche Erfolge die Zeitungsreklame hat. Es wurden 92 
ungefähr gleich große Juwelierfirmen ausgesucht und 
diese in zwei Gruppen geteilt. 46 Firmen annoncierten 
regelmäßig in den Blättern. Die anderen 46 Firmen 
annoncierten gar nicht. Der Versuch dauerte von März 
1929 bis März 1932. Die Statistik dieser drei Jahre  ist 
äußerst interessant und aufschlußreich. Die ständig an­
noncierenden Firmen erzielten während dieser Jahre  
einen Gesamtumsatz von 80,230.000 Dollar. Die nicht- 
inserierenden Firmen schnitten bedeutend schlechter «6- 
Der Gesamtumsatz betrug nur 21,586.592 Dollar.

Selbstunterricht oder unentgeltlicher brieflicher Unter­
richt (in 5 Stunden). Für j e d e r m a n n  — o u c h f ü r  
d e n  w e n i g s t  V o r g e b i l d e t e n  — s i c h e r  u n d  
l e i c h t  e r l e r n b a r ,  denn alle Schwierigkeiten fallen 
in der Lehre der Volkskurzschrift weg. Es gibt nur we­
nige Regeln zu lernen, keine Ausnahmen, keine will­
kürlichen Mittel, auch keine Abkürzungen und „Sigel"; 
kurrentschriftlich einfaches, vollständiges Ausschreiben 
aller Wörter, daher auch unzweifelhaft sichere Wieder­
lesbarkeit. G e w i n n :  Ersparung von drei Vierteln 
an kostbarer Zeit und zwei Drittel an Papier. Bestes 
Förderungsmittel bei aller geistigen Arbeit und Fort­
bildung. I n  landwirtschaftlichen, bäuerlichen, gewerb­
lichen Schulen aller Art, wie in Burschen- und M äd­
chenvereinen allzeit glänzend bewährt und unserem 
Jungvolke, aber auch unserer Lehrerschaft usw. zu Nutz 
und Segen bestens empfohlen.

E r w a c h s e n e  P e r s o n e n  e r l e r n e n  d i e  
V o l k s k u r z s c h r i f t  i n  5 b i s 1 0  S t u n d e n  
S e l b  st u n t e r r i c h t e  s. Auskunft erteilt gerne der 
Zentralverein für Faulmannsche Stenographie, Wien, 
19/1, Ruthgasse 9 . __________

Die Zeitungsreklame — der Weg 
zum wirtschaftlichen Erfolg.

Was die Geschichte erzählt, was die Statistik sagt.

Diesen interessanten Artikel entnehmen wir der „Lin­
zer Tagespost":

Vor hundert Jahren  gab es fast keine Reklame. Zu 
jener Zeit ist erst das Wort „Reklame" in die Öffent­
lichkeit gedrungen. Die Geschäftswelt erfaßte sehr bald 
deren großen Wert und bediente sich ihrer immer häu­
figer. I n  den letzten fünfzig Jahren  verdanken viele 
heute große und reiche M änner der Zeitungsreklame 
ihre Millionen. Und dies nicht nur in Amerika.

Tom M urray, ein vielfacher Millionär, ist heute der 
Besitzer eines der größten Warenhäuser in Chikago. Vor 
fünfzig Jahren  war er noch ein armer Schlucker, ein Zei­
tungsjunge. Seine Millionen vedankt er vorwiegend 
allein der ausgiebig gebrauchten Zeitungsreklame. Da 
er als Zeitungsjunge nicht genügend verdienen konnte, 
wurde er Apfelverkäufer in den Straßen, dann tra t er 
als Verkäufer in ein Lebensmittelgeschäft ein, ersparte 
sich im Laufe der Jahre  etwa 100 Dollar und eröffnete 
dann einen kleinen Kleiderladen. Das ersparte Geld 
war eben genügend zur Geschäftseröffnung. Nun mußte 
er einen Geldgeber suchen. Endlich fand er einen mit 
5000 Dollar Kapital. Tom M urray  beschloß nun, diese 
5000 Dollar restlos für Zeitungsreklame auszugeben. 
Zu Beginn inserierte er nicht W aren und Preise, son­
dern kam immer mit einer originellen Idee. Er ließ die 
Rückansicht seines Kopfes photographieren und diese 
Photographie in den Inseraten mit folgendem Text ver­
öffentlichen: „Herren und Damen, das ist Tom. Sie kön­
nen es mir glauben, aber wenn Sie ihn auch von vorn 
sehen wollen, so müssen Sie in sein Geschäft kommen." 
Und die Neugierde trieb tatsächlich viele Menschen in 
das Geschäft. Es kamen jedoch nicht nur Sehleute, son­
dern auch Käufer. Die erste Reklameidee schlug also ein 
und Tom M urray ging weiter auf seinem Wege. S p ä ­
ter kamen natürlich auch Warenofferten. Aber auch noch 
heute kommt er fast jeden M onat mit etwas Neuem und 
Originellem.

Es gibt auch Reklametips, die geradezu einen Welt­
erfolg hatten. Eines Tages gab eine Grammophon­
gesellschaft eine Fabriksmarke heraus, die in ganz kurzer 
Zeit weltberühmt wurde. Auf der Fabriksmarke sitzt ein 
Hund vor dem Schalltrichter und lauscht höchst interes­
siert, mit gespannter Aufmerksamkeit auf die Stimme 
seines Herrn. Diese Fabriksmarke hat nun eine sehr 
interessante und recht kuriose Vorgeschichte. Der M aler 
Francis Barraud malte vor etwa dreißig Jahren  ein 
Gemälde, das er in einer Ausstellung zeigen wollte. Die 
J u ry  hatte aber das Bild zurückgewiesen. Barraud 
brauchte zu diesem Bild als Modell einen Schalltrichter. 
Er ging also in ein Grammophongeschäft und wollte sich 
einen Schalltrichter ausleihen. Der Chef fragte ihn, wo­
zu, und der M aler erzählte ihm seine Idee. Der Eigen­
tümer erkannte sofort, daß dies eine wirksame Fabriks­
marke wäre, und er machte Barraud den Porschlag, ihm 
das Bild, sollte es in der Ausstellung nicht angenommen 
werden, zu verkaufen. Das Bild wurde nicht angenom­
men und überging für hundert Dollar in den Besitz der 
Erammophonfabrik. Run begann eine großzügige Re­
klame. Viele Monate lang erschienen in den Blättern 
der ganzen Welt die Annoncen mit der oben geschilder­
ten Fabriksmarke. Das originelle Bild machte großen 
Eindruck. I n  unglaublich kurzer Zeit wurde die Fabriks­

:: r Wochenschau i -

2n  Wien werden über Einschreiten des Preiskommis­
särs die Wurstwaren billiger. Die Preissenkung be­
trägt 10 Prozent. Auch das Rind- und Kalbfleisch soll 
im Preise herabgesetzt werden.

Der Generalintendant der Bundestheater, Schneider- 
Han, ist von seinem Posten zurückgetreten. Die General- 
intendanz soll aufgelöst werden.

Der im Zusammenhang mit der Grazer und Wiener 
Sterilisierungsaffäre verhaftete Anarchistenführer 
Pierre Ram us ist gegen Erlag von einer Kaution von
20.000 Schilling aus der Haft entlassen worden.

Wegen der vielen Überfälle auf Geldbriefträger er­
wägt man in Deutschland die Einstellung der Geld­
zustellung.

Die Wienerin Marie Swetlik wurde auf der Straße 
von Eerasdorf von einem aus einem Wanderzirkus ent­
wichenen Bären überfallen und buchstäblich skalpiert.

Auf der Rückreise aus London trug die österreichische 
Fußball-Nationalmannschaft den Länderkampf gegen 
Belgien aus und siegte nach einem ganz überlegen ge­
führten Kampf mit 6:3 Toren.

Sektionschef Dr. Schüller, der als ständiger Vertreter 
Österreichs in Genf in Aussicht genommen ist, wurde 
zum Minister und außerordentlichen Gesandten ernannt.

Das Wiener Vürgertheater und das Favoritner Ko­
losseum wurden wegen schlechten Geschäftsganges ge­
schlossen.

Die in Deutschland massenhaft gestohlenen Luxus- 
autos wurden von den Dieben über die Grenze nach 
Holland gebracht und dort verkauft. 1700 meist in Ber­
lin gestohlene Kraftwagen konnten in Holland festgestellt 
werden. Die Diebe stahlen die Wagen, nachdem sie vor­
her die Wünsche der Käufer über die Marke festgestellt 
hatten.

Als Protest gegen die Enteignung von Land für die 
Anlage eines neuen Bahnhofes haben sich 600 chine­
sische Bauern auf das Bahngeleise gelegt und haben da­
durch den gesamten Bahnverkehr zwischen Schanghai 
und Nanking unterbunden. Die Bahn war infolgedessen 
gezwungen, den gesamten Verkehr umzuleiten. Durch 
die Umleitung kam es zu einen Zugszusammenstoß, bei 
welchem auch der deutsche Professor Schlotter von der 
Wusung-Universität schwer verletzt wurde.

Auf seinem Schlosse in Vsetin ist der Großgrund­
besitzer und Industrielle Theodor Thonet im 68. Le­
bensjahre gestorben. Der Verstorbene war Mitbegrün­
der der bekannten Bugholzfabrik Thonet in Brünn.

I n  Wien ist Hofrat Dr. Viktor Eisenmenger, ehe­
maliger Leibarzt des Erzherzogs Franz Ferdinand und 
später auch des Kaisers Franz Josef und Kaisers Karl 
im 69. Lebensjahre gestorben.

Der französische Dramatiker Eugene Brieux ist in 
Nizza im Alter von 74 Jahren gestorben. Sein größter 
Erfolg war das im Wiener Vurgtheater aufgeführte 
Stück „Die rote Robe".

An Bord des deutschen Ozeanschiffes „Bremen" ka­
men u. a. auch die amerikanische Filmschauspielerin M a ­
rilyn Miller, ihr Kollege Don Alvarado und einige Be­
kannte der beiden an, die den Ozean wider ihren W il­
len überquert hatten. Sie hatten sich, um von Freun­
den Abschied zu nehmen, an Bord begeben, das Signal 
„Fremde von Bord" überhört und die Abfahrt erst be­
merkt, als das Schiff schon in Fahrt war.

I n  Graz starb im hohen Alter von 91 Jahren  Doktor 
Arnold Ritter von Luschin-Ebengreuth. Dr. Lusthin 
war der Nestor der Forscher der österreichischen Reichs­
und Rechtsgeschichte. Er wirkte 43 Jahre  als akade­
mischer Lehrer und war Ehrendoktor mehrerer Univer­
sitäten.

Der Führer der „Wardanieri"-Bewegung, Peter 
Waller erklärt, daß er auf seine Würde als Groß- 
Wodosch der Wardanieri endgültig und unwiderruflich 
verzichtet. Es sei möglich, daß er allein nach Paraguay 
auswandern werde, wo er sich einen eigenen W ardan 
bauen wolle. Wird das Österreich überstehen?

Der bei den letzten Eemeindewahlen zum Bürger­
meister der S tad t Olbersdorf (Tschechoslowakei) ge­
wählte Bezirksrichter Dr. Ferdinand Zopp, ein Angehö­
riger der nationalsozialistischen Parte i, ist von seinem 
Richteramt enthoben und in Disziplinaruntersuchung ge­
zogen worden. Außerdem wurde er wegen einer Rede 
in Anklagezustand versetzt. Ein weiteres Glied in der 
Kette tschechischer Haßpolitik gegen alles Deutsche.

Die berühmte Damenmodenfirma Spitzer am Karnt- 
nerring in Wien liquidiert wegen schlechten Geschäfts­
ganges. Zu den Kundinnen der F irm a zählten viele 
Angehörige europäischer und exotischer Fürstenhäuser..
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Die Semmeringer Hotel- und Kuranstalt A.-G. er­

hielt von der Landesregierung die Konzession zur E r­
richtung eines Kasinos, das noch vor Weihnachten un­
ter dem Namen „Alpenkasino" eröffnet wird. Darin 
wird ein neues Spiel, „Quilette" genannt, das kein Ha­
sard ist und mit einem elektrisch betriebenen Billard­
spiel verglichen werden kann, gestattet sein.

In  Preßburg legte der Arbeiter Franz Bdjda eine 
mit Dynamit gefüllte eiserne Röhre auf ein Fensterbrett 
der Wohnung eines Mädchens, das ihn verschmäht 
hatte, und klopfte ans Fenster. I n  dem Augenblick, als 
die M utter und die Schwester des Mädchens sowie die­
ses selbst zum Fenster kamen, explodierte die Röhre, wo­
durch die M utter in Stücke gerissen, das Mädchen und 
dessen Schwester sehr schwer verletzt wurden.

I m  Gütschtunnel bei Luzern sind zwei Züge auf­
einandergestoßen. Da der Tunnel in völliger Dunkel­
heit lag, läßt sich die Ursache noch nicht übersehen. B is­
her sind sieben Tote geborgen worden. Zwölf Personen 
sind schwer verletzt. Die Lokomotivführer beider Züge 
sind tot.

Der Schweizer Bundesrat hat verfügt, daß alle kom­
munistischen Beamten, Angestellten und Arbeiter aus 
dem Bundesdienst ausgeschlossen werden. Den Anlaß 
dazu bildeten die blutigen Ereignisse in Genf.

Trotzki ist von seiner kurzen Europareise wieder in 
S tam bul eingelangt und erklärte, er sei glücklich, wieder 
in der Türkei zu sein. Seine Reise ist durch eine ameri­
kanische Filmgesellschaft mit 5000 Dollar finanziert 
worden.

I n  Warschau hat eine Bankdirektion, der die Schlüssel 
zu einer Panzerkasse in Verlust geraten waren, einen 
berüchtigten Einbrecher kommen lassen, dem es gelang, 
das Schloß zu öffnen. E r erhielt hiefür eine Belohnung 
von 500 Zloty, wobei er erklärte, daß er hiemit zum 
erstenmal Geld auf ehrliche Weise verdient habe.

I n  Chikago wurden in einer Nacht insgesamt 8 P e r ­
sonen erschossen. M an  glaubt, daß dieses Vorgehen der 
Banditen als Rache für den vom Bürgermeister Eermak 
der Polizei gegebenen Befehl anzusehen ist, die S tadt 
von unerwünschten Elementen zu säubern.

Bücher und Schriften.
Welch ein Geschenk freut jedes Herz, — auch das in  Sorgen  

liegende? — E in  Heft, das Frohsinn birgt und Scherz — Drum  
fchenkt zu Weihnacht „Fliegende"! —  W as zieht ein jeder freu­
dig vor —  Don den Geschenke Kriegenden? — D as B la tt  voll 
Witz und voll Humor, —  D ie „Fliegenden", die „Fliegenden"! 
—  D ie allerschönsten Stunden schenkt, —  D ie Gratn und Groll 
besiegenden, —  W er an das Enoenbäumchen hängt — D ie „ F lie ­

genden", die „Fliegenden"! — D as Abonnement auf die „ F lie ­
genden B lätter" kann jederzeit begonnen werden. Bestellungen  
nim m t jede Buchhandlung und jedes Postamt entgegen, ebenso 
auch der V erlag in München 27, Möhlstraße 34.

Der Krakauer Schreibkalender für das Jahr 1933 ist soeben 
in Carl Ueberreuters V erlag. W ien, 9./2, Alserstraße 24, erschie­
nen. Wieder ist es ein stattlicher Band von nicht weniger a ls  
400 S eiten  Umfang, in  gutem Druck und gediegener Ausstat­
tung. Trotzdem ist diese große Ausgabe zu dem durchaus volks­
tümlichen, billigen Preise von 8  3.80 gehalten und kann in allen  
Buch- und Papierhandlungen bezogen werden. E in  reichhaltiges 
Auskunftsbuch, über dessen Vielseitigkeit ein ausführliches 
Schlagwortverzeichnis rasch orientiert. I n  der gegenwärtigen  
Z eit kommt der Kalender a ls  unentbehrliches Hilfsbuch vor 
allem den Gewerbetreibenden und Kaufleuten in besonderen Ab­
schnitten über Verkehr, Posttarife und neueste Eisenbahnfahr­
preise, ferner Einkommen-, Erwerb-, Vermögens-, Krisen-, Le­
digen- und Besoldungssteuer, dann Stem pel und Gebühren, Ab­
gaben sowie Sozialpolitik  und Sozialversicherung u. v. a. ent­
gegen. Auch seien noch die Abschnitte über K ultuswesen, V er­
w altungsorgane des Bundes und der Länder, Unterrichtsanstal­
ten, Rechtspflege, wirtschaftliche Körperschaften und Stan desver­
tretungen, Gesundheitswesen, Landwirtschaftliches und U nterhal­
tung erwähntz die den Kalender zu einem ausführlichen und zu- 
verlaßlichen Schem atism us und Hausbuch gestalten, das in kei­
ner Kanzlei oder Amte fehlen darf und auch im H aushalte im­
mer wieder zu R ate gezogen wird. Auch in den Dienst des 
Fremdenverkehres stellt sich unser Kalender durch einen um fang­
reichen Abschnitt „W iener W egweiser und Fremdenführer". E s  
sei an den schönen langjährigen Brauch, daß unser Kalender a ls  
Geschenk des H ausvaters oder der Hausm utter an die gesamte 
F am ilie  unter den W eihnachtsbaum gelegt zu werden pflegt, er­
innert. M öge auch das heurige Fest den Krakauer Schretbkalen- 
der a ls  praktisches und b illiges Geschenk an  diesem gewohnten  
Platze finden.

Österreichs Weidwerk. Halbmonatsschrift für alle Freunde 
von Heimat, Jagd  und Natur, V erlag R. S p ie s  & Co., W ien, 
5., Straußengasse 16. Durch den reizvollen Bildschmuck und die 
erfrischende Reichhaltigkeit des Lesestoffes ist auch das 23. Heft 
wieder dazu angetan, dieser gediegenen Zeitschrift ein ganz be­
sonderes Interesse entgegenzubringen und begeisterte Freunde zu 
gewinnen. Der geringfügige, für viele Berussaruppen überdies 
noch ermäßigte B ezugspreis ist aus jedem Probeheft zu entneh­
men, welches der V erlag über V erlangen gerne kosten- und post­
frei zustellt.

W ir lesen im Heft 50 der „Radiowelt" folgende Beiträge: 
„Kaufen S ie . . . ! " ,  „Die Radioausstellung der R avag", „Der
W iener M ännergesangverein", „ meint M r. Knickerbocker",
„Bildtelegraphie gut und billig", „Ein Hörspiel in acht S t u ­
dios", „Streik der Budapester Opernsänger beendet". I m  tech­
nischen T eil: „W ir bauen ein Kondensatormikrophon", „Der 
Radiobastler a ls  Detektiv" „W ie arbeitet der Fernseh-Zwischen- 
sender?". D as gut ausgestattete B la tt  bringt einen ausführ­
lichen Program m teil, ständige Rubriken für Kritik, Tonfilm - und 
Schallplattenfragen, verschiedene Briefkastenecken usw. Kosten­
lose Probenum m er erhalten S ie  über Wunsch durch die A dm ini­
stration der „R adiowelt", W ien, 1., Pestalozzigasse 6.

Literaturnachrichten.
„Lachendes Land und lachende Leut'". Herausgegeben von 

Franz R esl. V erlag „D as Bergland-Buch", Deutsche V erein s­
druckerei A.G., Graz. — E s  ist schon genug über die heilkräftige

Wirkung des herzlichen Lachens geschrieben worden, a ls  daß w ir 
uns näher über diese von anerkannten medizinischen Größen fest­
gestellte Tatsache näher auslassen müßten. W ir erleben es za 
selbst leider jeden Tag aufs neue, daß w ir genötigt sind, von  
dieser Kur Gebrauch zu machen, daß in verzweifelten, hoffnungs­
losen Lagen nur ein  guter Humor nicht verzagen läßt. An ihm 
sind w ir ja reich in Österreich. E s scheint sich hier die a lte E r­
kenntnis zu bewahrheiten: W em Gott eine Heimsuchung schickt, 
dem gibt er auch die Kraft, sie zu ertragen. Und da w ir uns  
über den M angel an Heimsuchungen wirklich nicht beklagen kön­
nen, so tauchen stets wieder humorbegnadete Zeitgenossen auf, 
die uns darüber hinweghelfen. E ine A usw ahl des Besten, w as  
sie uns in den letzten Jahrzehnten geschenkt haben, bietet das 
neue Bergland-Buch. D ie klangvollsten Nam en findet man 
darin, w ie Forschneritsch, Pötzl, Stüber-Eunther, Stürzer, die 
alle zu früh von uns geschieden, Fraungruber, Ereinz, Eroßauer, 
Slezak, S trob l, nicht zuletzt Franz R esl, der köstliche Linzer 
Meister, und viele andere. S ie  alle sind m it ihren gelungensten 
Humoresken hier vertreten und vereinen sich so zu einer S y m ­
phonie von Frohsinn und Übermut, wie w ir sie uns lustiger und 
herzerquickender nicht wünschen können. Besondere Anerkennung 
und den Dank der vielen  Leser verdient Franz R esl für seine 
wirkungsvolle Zusammenstellung und seine verständnisreiche, sorg­
same A usw ahl. Jeder einzelne Humorist kommt mit dem zu 
W ort, w as für ihn am charakteristischesten ist und damit wächst 
das Buch über seine ursprüngliche Aufgabe, zu unterhalten, h in­
aus und bietet eine höchst wertvolle belehrende Übersicht über 
Österreichs Humor. an—

I m  Adolf Luser-Verlag (W ien) sind drei neue Bücher er­
schienen, die alle besonderer Beachtung in w eiten  Kreisen der 
Bücherleser sicher sein können, handelt es sich doch um Autoren, 
die sich bereits mit anderen Werken einen Nam en machten. M a ­
rie E  r e n g g, deren berühmt gewordenes Erstlingswerk „Die 
Flucht zum grünen Herrgott" vor zwei Jahren erschien und jetzt 
schon im 25. Tausend ausgeliefert wird, zeigt sich in ihrem neuen 
R om an „ P e t e r  l" (eine Erzählung aus dem schönen österreichi­
schen D onauland) noch mehr a ls  M eisterin eines urwüchsig-kraft­
vollen Sprachstiles ganz eigener Prägung und einer reichbeweg­
ten, vielgestaltigen Handlung. Ih ren  Erzählungen zu folgen be­
reitet wahren Genuß. B runo H ans W i t t e s ,  der schlesische 
Dichter, der vor allem durch seinen Hans-Kudlich-Rom an „Sturm  
überm Acker" bekannt wurde, gestaltet in  „ D i e  H e i m k e h r  
d e s  A n d r e a s  L o s c h n e r "  in überaus fesselnder Weise ein  
Stück E egenw artsleben, ein Bauern- und Heimkehrerschicksal. 
Dora S t o c k e r t - M e y n e r t  schließlich bietet in  dem statt« 
lichen Novellenband „ K ä m p f e r ,  H e l d e n  u n d  T o r e n "  
einen Strauß  ergreifender Erzählungen von Menschen, die leben 
möchten w ie andere, aber doch vom Schicksal nicht loskommen. 
Auch zwei reizende T iernovellen befinden sich in dem Band. W as  
durch alle diese Dichtungen w ie ein  roter Faden hindurchzieht, 
das ist das hohe Bestreben, für gesundes Menschentum einzu­
treten, Liebe zur Heimat, zur Scholle, zur U m w elt zu wecken. 
Darum seien die Bücher des Luser-Verlages für den W eihnachts­
tisch bestens empfohlen.

Im  gleichen V erlag erschienen soeben N euauflage^ der R o ­
mane „Flam men" von Erich August M ayer (13. und 14. T au ­
send) und „Die Frau im S tein"  von H ilda P ov in elli (4. und 
5. Tausend) sowie des prächtigen Kunstwerkes „Gustav Jahn, 
ein M aler- und Bergsteiaerleben" von Egid F iles und Karl 
Sandtner (7. b is 9. Tausend). D as Gustav-Jahn-Buch ist um 
einen illustrierten B eitrag  „Gustav Jah n  a ls  B ergsteiger und 
Schifahrer" von Karl S anotner erw eitert worden.

11.30:
1165:

12.00:

12.40:
13.00:

15.30:
15.55:

R a d i o p r o g r a m m  
vom 19. bis 25. Dezember 1932.

M on tag  den 19. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte.
9.30: W ettervorbericht (7-Uhr-Früh- 

beobachtungen aus Österreich).
10.50: Wasserstandsberichte. 

M ittagskonzert.
Wetterbericht und W etteraus­
fichten.
Fortsetzung des M ittagskonzer­
tes.
Frieda Leider.
Zeitzeichen, Wetterbericht und 
W etteraussichten,M ittagsbericht, 
V erlautbarungen,Program m  für 
heute.

13.10—14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen. W iederholung des 

W etterberichtes, Produktenbörse. 
Effektenschlutzkurse. C learing. 
A uftriebs- und Tendenzberichte 
über den Rinderhauptmarkt.

15.20: D ie A nfertigung von D iaposi­
tiven.
Kinderstunde: Eymnastikstunde. 
Jugendstunde. Erich Kästner: 
E in  W eihnachtsengel nam ens 
Koch.

16.20: Deutsches und italienisches 
Opernideal.

16.50: Schwimm en im W inter.
17.05: Rachmittagskonzert.
18.20: Genrebilder von heute (zur 

A usstellung in der Sezession).
18.40: Bücher und H ilfsm itte l zum 

Bortragsprogram m  der Woche.
18.45: H ilfe für unsere Jugend.
19.10: Englische Sprachstunde.

Zeitzeichen, Wetterbericht und 
W etterauslichten, alpiner W et­
terdienst. Program m  für morgen.

19.45: A lte Krippen- und Hirtenlieder 
(Übertragung aus der S t. A n­
toniuskirche, Graz).

20.30: N eues von der kosmischen U ltra­
strahlung.

21.00: Konzert der W iener P h ilh a r­
moniker. v

der Pause (etw a 21.35): Abend­
bericht, W iederholung der W et­
teraussichten.
V erlautbarungen.
Tanzmusik (a u s dem Cafe West- 
minster).

D ien stag  den 20. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte. P r e is ­

berichte über den V erlauf des 
Rinderm arktes am Vortage.

9.30: W ettervorbericht (7-Uhr-Fruh- 
beobachtungen au s Österreich).

10.20: Schulfunk: Englische Sendung.
10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und W etteraus­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M ittagskonzer­

tes.
12.40: Leopold Eodowsky.

19.35:

I n

22.45:
22.50:

15.20:
15.50:

16.15:
16.45:
17.30:

18.20:
18.45:

I n

13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 
W etteraussichten,M itlagsbericht, 
V erlautbarungen,Program m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen. W iederholung des

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Warenkurse der W iener Börse, 
Effektenschlutzkurse, C learing, 
A uftriebs- und Tendenzberichte 
über den Schweinehauptmarkt. 
Konzertstunde.
Dom Kochen zu Weihnachten 
und Neujahr.
Bastelstunde. 
Schallplattenkonzert.
Ursprung und Entwicklung des 
Alterbaues.

17.55: Zusammenhänge der europä­
ischen m it der asiatischen Kunst. 
Italienische Sprachstunde. 
Zeitzeichen, Wetterbericht und 
Wetteraussichten, alpiner W et­
terdienst, Program m  für morgen.

18.55: „Carmen" (Übertragung aus der 
S taatsop er W ien), 

einer Pause (etw a 21.30): Abend­
bericht, W iederholung der W et­
terausfichten, Verlautbarungen.

22.15: Tanzmusik.

M ittwoch den 21. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte, P r e is ­

berichte über den V erla u f des 
Schweinemarktes am Vortage.

9.30: Wettervorbericht (7°Uhr°Früh» 
beobachtungen au s Österreich).

10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und W etteraus­

fichten.
Fortsetzung des M ittagskonzer­
tes.
Franz Schalk.
Zeitzeichen, Wetterbericht und 
W etteraussichten,M ittagsbericht, 
V erlautbarungen,Program m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen W iederholung des

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Effektenschlutzkurse, C learing.

15.20: Kinderftunde: Der W ettstreit
der M onate und andere M ä r ­
chen von Grete Köster.
W ir stellen vor.
D ie Rainsau im W inter. 
Jugendstunde: W o der erste
Christbaum stand.

16.45: Für den Erzieher: D ie Lebens­
erziehung der Jugend. 
Nachmittagskonzert.
W iener Plätze.
D as A rbeitsleben im S p iegel 
des Gewerbegerichtes.

18.55: Krise und Wende der abend­
ländischen Kultur.

19.20: Zeitzeichen. Wetterbericht und 
Wetteraussichten, alpiner W et­
terdienst,Program m  für morgen.

19.30: Licht und Leuchten der w intern­
den W elt: 1. D as W interidyll. 
(E pos von K arl S tie le t.)

12.00 :

12.40:
13.00:

(Übet-

15.45:
16.15:
16.25:

17.05:
18.05:
18.30:

20.00 : 2. „D as heilige Kind".
20.30: „Freut euch des Lebens" 

tragung aus K öln).
22.00: Abendbericht, W iederholung der 

W etteraussichten, B erlautbarun-

22.20: Tanzmusik (Übertragung aus  
dem E uropa-Pavillon , B erlin ).

D onnerstag den 22. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte.
9.30: Wettervorbericht (7-Uhr-Friih- 

beobachtungen aus Österreich).
10.60: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und W etteraus­

fichten.
12.00: M ittagskonzert-Fortsetzung.
12.40: George Baklanofs.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

Wetteraussichten,M ittagsbericht, 
Verlautbarungen,Program m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert
15.00: Zeitzeichen. W iederholung des 

W etterberichtes, Produktenbörse, 
Effektenschlutzkurse, C learing, 
Berichte über den Ju n g- und 
Stechviehmarkt.

15.20: Kinderstunde: E s war einm al.
15.45: Konzertstunde.
16.15: Frauenturnen.
16.25: Rauhnachtszauber und -spuk im 

Volksbrauch.
16.40: Esperantobericht über Österreich.
16.55: Nachmittagskonzert.
18.10: Vom Schenken: W orte an die 

Eltern.
18.25: Frauenstunde: D ie Frau in der 

Renaissancezeit.
18.50: Wirtschaftlichkeit und R ation a­

lisierung.
19.15: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

Wetteraussichten, alpiner W et­
terdienst, Program m  für morgen.

19.25: A lte Meister.
20.05: I m  Zeichen des W inters.
21.30: Abendbericht. W iederholung der 

hten, Schnecberichte. 
aus dem Eraben-21.50

Wetteraussich 
: Tanzmusik (t

cafe).

Freitag den 23. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte.

Wettervorbericht (7-llhr-Früh- 
beobachtungen aus Österreich). 
Schulfunk: Turmblasen. 
Wasserstandsberichte. 
M ittagskonzert.
Wetterbericht und W etteraus­
sichten.

12.00: Fortsetzung des M ittagskonzer­
tes.
Charles Tournemire.
Zeitzeichen, Wetterbericht und 
W etteraussichten,M ittagsbericht, 
Verlautbarungen,Program m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen. W iederholung des 

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Warenkurse der W iener Börse, 
Effektenschlutzkurse, C learing.

9.30:

10.20 :
10.50:
11.30:
11.55:

12.40:
13.00:

15.20: Jugendstunde: Unsere Musik­
instrumente.

15.50: Frauenstunde: M ütter der M en­
schen.

16.20: Photobasteleien.
16.35: Konzertstunde.
18.05: Bericht für Reise und Fremden­

verkehr.
18.20: Sportliche Kämpfe im alpinen  

Schilauf.
18.35: Wochenbericht für Körpersport.
18.45: D as Ruhrrevier.
19.10: Neue Film e.
19.25: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

W etteraussichten, alpiner W et­
terdienst, Program m  für morgen.

19.35: M ikrophonfeuilleton der Woche.
20.00: Worüber man in Amerika spricht 

(Übertragung aus Amerika).
20.15: Vasa Prihoda: Konzert m it

Orchester.
21.15: Abendbericht, W iederholung der 

Wetteraussichten, V erlautbarun-

21.30: ^arm ufik (au s der „Oase").

S am stag  den 24. Dezember:
9.20: W iener Marktberichte.
9.30: Wettervorbericht (7-Uhr-Früb- 

beobachtungen aus Österreich).
10.50: Wasierftandsberichte, W etter­

meldungen.
M ittagskonzert.
Wetterbericht und W etteraus­
sichten.
Mittagskonzert-Fortsetzung. 
Zeitzeichen, Wetterbericht und
Wetteraussichten, M ittaasbericht,

firogramm für heute, V erlaut- 
arungen.

13.10: Fortsetzung des M ittagskonzer­
tes.
14.00: Alfred Piccaver. 
Zeitzeichen, W iederholung des
W etterberichtes, Schneeberichte 
(Niederösterreich), Produkten-

15.15: Jugendbühne: „Der schlimme

Anschließend: P reisverteilu n a  an die 
kleinen G ewinner unseres N i­
kolo-Preisausschreibens. 
Nachmittagskonzert.
Heldenfeier. Erzbischof Doktor 
Theodor Jnnitzer spricht. Franz 
Schütz (D ie Heldenorgel von
Kufstein). Erika Feuchitinger 
(Gesang, Übertragung aus K uf­
stein).

19.00: Einsame Weihnacht.
19.30: Zeitzeichen, Wetterbericht und

Wetteraussichten, alpiner W et­
terdienst, Sportbericht, P ro ­
gramm für morgen.

19.40: W eihnachtslied und Hirtenspiel 
unseres Alpenoolkes.
Friede auf Erden!
Deutschlands Weihnachtsglocken 
(Übertragung aus Frankfurt am  
M ain ).
Abendbericht. W iederholung der 
W etteraussichten, V erlautbarun­
gen.

11.30
11.55:

12.0 0 :
13.00:

13.45-
15.00:

17.00:
18.30:

20.30:
21.0 0 :

21.45:

22.00: Abbe Vogler: Pastoralmesse E s- 
Dur.

23.00: Abendkonzert.
24.00: Turmblasen.

S on n tag  den 25. Dezember:
7.35: Weckruf. Zeitzeichen, W etter­

vorhersage (W iederholung der 
Sam stagm eldung).

7.40: Turnen.
8.00— 8.55: Frühkonzert.
9.25: Ratgeber der Woche.
9.45: W eihnachtslieder der Völker.

10.10: Vom armen Kinde zu B eth­
lehem.

10.35: K laviervorträge (Friedrich 
W ührer).

11.00: Weihnachtsgedanke und Gemein-

11.30: S infoniefonzeit.
12.45— 14.00: Unterhaltungskonzert.
15.00: Zeitzeichen, Program m  für heute, 

Verlautbarungen.
15.05: Dokumente der Zeit.
15.30: Kammermusik.
16.30: Weihnachtliche Hirtenmusik aus 

I ta lie n .
17.00: Nachmittagskonzert.
18.35: Kind und Fam ilie.
19.05: D ie silbernen Schuhe. Von Erika 

M itterer.
19.35: Zeitzeichen, Program m  für mor­

gen, Sportbericht.
19.45: Weihnachtsmusik.
20.15: „D as W iener K lipper! von  

1919“.
21.45: Abendbericht, V erlautbarungen.
22.00: Tanzmusik.

Ski
und sonstige S p o r t a r t i k e l
kaufen Sie gut und billig im

SKi-Vertrieb Krailhof
Kompl. Kinderausrüstung S  18 — 
Eschenski ab 15 S. Hickory 7 0  S.

Wir bitten Sie. unser Wott im 
Freundeskreise zu « W e n !

Zu mieten gesucht
wird schöne 3-Zim mer-W ohnung m it 
Zugehör. Anbote unter „Preisangabe"  
an die Verw. d. B l. 708

99999999995441

99999999999998
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S A U f l u  Die m m . D. U  mstets 24 s : ;  Do sie sonst DIA öeonttnaitet metöeo tonnen.
jterameli

In der 
Spiel- 
Pause
greift der vorsichtige Sportler 
zum Schutze g eg en  Erkältun­
gen jeder Art zu den in mehr 
als 4 0  Jahren bewährten

b >

len

ß r
Dackel-Rüden
(1 schwarz, 1 leberbraun), 10 Wochen 
alt, reinrassig, b illig  abzugeben. För­
ster Hubert Schramm, Höllenstein. 709

Tafel- und Kochäpfel
b illig  abzugeben. Reichenauerstr. 3. 707

Echt japanisches
Kaffee- und Teeservice
b illig  abzugeben. Trinkl, Schlog-Hotel 
Zell. 695

Gebrauchter, gut erhaltener 
Roller von mittlerer Eröhe
in moderner Ausführung zu kaufen ge­
sucht. Auskunft in der Verw. 705

Zwei Wohnungen
sind sofort z u  v e r m i e t e n .  I n  neu 
erbautem Z w ei-F am ilienhaus, be­
stehend je aus Küche, 2 Zimmer, K lo­
sett, Keller und Holzraum. Auskunft: 
Theodor Käferböck, Lahrendorf 7. 696

Eeschäftslokal
am Stadtplatz in W aidhofen a. d. $)., 
bestens geeignet für Friseur, da bisher 
Friseurgeschäft gewesen, ist ab 1. J ä n ­
ner zu vermieten. Auskunft bei H. 
Brandl, Unterer Stadtplatz. 685

Seriösen Mitarbeitern
wird sofortiger Dauerverdienst geboten 
B ei Erfolg fixe Bezirks- bezw. Landes­
vertretung. „Fortuna", A usstattungs-, 
S par- und Darlehenskasse, Graz, F re i­
heitsplatz 3. 678

Guterhaltenes 
9 9

II
ehr preisw ert, eventuell auf Teilzah- 
ung abzugeben. Anfragen an die V er­

w altung des B la ttes .

Dank. 7 0 4

Für die vielen  Bew eise herzlicher A nteilnahm e anläßlich des 
Ablebens m eines lieben G atten, bezw. Bruders, des Herrn

P eter  Zarfl
und für die zahlreiche B ete iligu n g  am Leichenbegängnisse spre­
chen w ir auf diesem W ege A llen unseren herzlichsten Dank aus. 
Insbesondere danken w ir Hochw. Herrn Pfarrer Eulich für die 
Führung des Konduktes, dem Leichenbestattungsverein W aid­
hofen a. d. P b b s für die tadellose Durchführung des B egräb­
nisses und für die v ie len  Kranz- und Blumenspenden.

Zell a. d. Pbbs, im Dezember 1932.
Marie Zarfl samt Schwägerin.

E in  alt-bäurischer Stehkasten, bemalt, 
vom Jahre 1834 sowie bemalte Truhe, 
gut erhalten, zu verkaufen. Zu besich­
tigen bei S e i s e n b a c h e r ,  Kupfer­
schmiedgasse 4. 691

Junge Dame erteilt 
englischen Unterricht
und Konversation (Muttersprache). 
Rascher Erfolg garantiert, ©ruber, 
Wienerstraße 15, 1. Stock.

flo W -u n D  Spflmmü jii M iellen,
1 5 3

Telephon 64
» Klosterstrahe Nr. 2

Postsparkassen-Konto 72.330 Begründet 1867

empfiehlt sich allen Einlegern und Geldnehmern als stets reelles und konzili­
antes Institut. Eigenes Vereinsgebände. Offen täglich, doch an Samstagen 
nachmittags sowie an Sonn- und Feiertagen geschlossen. Auskünfte kostenlos.

(Slnlagebücher, Scheckverkehr und © eim foarfasfen. ■ T a g esv en in lu n g .
Ab 1. Oktober 1932 Einlagen ohne Kündigung S'/L° o, mit dreimonat. Kündigung 
6% , im Kontokorrent-Verkehr 4 3/4°/o. Iinsenzuschreibung Jänner und Juli.
D a r l e h e n

-

:
z u  d e n  g ü n s t i g s t e n  B e d i n g u n g « n.

Schönes Familienhaus
in Zell a. d. P bb s mit 6 Wohnräumen  
und Nebenräumen ist preisw ert zu ver­
kaufen. Auskunft in der Verw. d. B l.

Kleinkamera,
m it Schneider-Tenar 3.5 in Kompur- 
verschlutz ist zu verkaufen. Zu besich­
tigen aus Gefälligkeit im Photohaus  
L. Schönheinz, Ob. Stadt.

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Oachricht, daß 
unsere liebe Gattin, M utter, Tochter usw., f ra u

Marchs lang, geb. Gröbl
Ingenieursgattin

am 13. Dezember 1932 nach langem, schwerem Leiden in 
Hamburg, 28 Jahre alt, verschieden ist. Die sterblichen 
Überreste werden nach Hohenberg überfuhrt und dortselbst 
am Sonntag den 18. Dezember 1932 um 3 A hr nachmittags 
im Trauerhause in Hohenberg O r. 114 feierlich eingesegnet 
und sodann am Drtssriedhose bestattet.

Die Hl. Seelenmesse wird M ontag den 19. Dezember 
um 7 A hr früh in der Pfarrkirche zu Hohenberg gelesen.

Hohenberg, 15. Dezember 1932. 706

Äng. Otto la n g  als Gam 
Baumeister Franz Gröbl als Bat*

Familie G röbl^H ohenderg Familie Hang, Mariazell

[Sicherheit reeller Bedienung! Bezirgsquellen-Verzeichnis
Autogarage:

R udolf V oglauer, M ietautounternehm ung, 
Standplatz: Hotel „zum gold. Hirschen" und 
H otel Hierhammer, W ohnung Telephon 167, 
Garage Telephon 132.

Autoreparaturwerkstätte, Autogarage, 
Fahrschule:
M . Pokerschnigg & H. Kröller, Untere S tad t  
44 und 3, T el. 113, A uto- und Maschinen­
reparatur, B enzin- und Ölstation.

Auto- und Motorenwerkstätte:
H. H ojas, Erhard W ild-Platz 1, Telephon  
Nr. 112, Spezialwerkstätte für Auto-Elektrik.

Bau-, Portal- und Möbeltischlerei:
K arl B ene, W aidhofen-Zell a. d. P ., M öb el­
fabrik und Bautischlerei, M öbelhalle.

Baumeister:
C arl Deseyve, Obere S tad t 18, S tad tb au ­
meister, Hoch- und Eisenbetonbau.
Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24— 26, 
Baum eister, Zim m erei und Sägewerk. 
Eduard S eeger, Pbbstorstratze 3, S ta d t­
baumeister, Hochbau, B eton- und Eisenbeton­
bau.

Bau- und Galanteriespenglerei:
H ans Blaschko» Unterer Stadtplatz 41. 

Bäcker:
Joses Bruckner, Oberer Stadtplatz 19, Weitz-, 
Schwarz- und Feinbäckerei, Viktualienhand- 
lung.
Ernst Klackl, Plenkerstratze 7, Durstgasse 3, 
K onditorei, Cafe, Bäckerei.
K arl P ia ty s  W itw e, Unterer Stadtplatz 39, 
Dampfbäckerei und Zuckerbäckerei.

Buchbinder:
L. Ritsch, Hörtlergasse 3, Buchbinderei und 
Kranzsckleifendruck, Spezialist für Erzeugung 
von Geschäftsbüchern.

Buchdruckerei:
Druckerei W aidhofen a. d. Hbbs, Ges. m. b. H., 
Oberer Stadtplatz 33.

Bürstenbinder:
Ferdinand Dotter, Untere S tad t 35, Bürsten, 
P in sel, Besen und alle einschlägigen Artikel, 
Spezialgeschäft, billigste Preise.

Drogerie, Parfümerie und Photohandlung, 
Farben, Lacke, Pinsel:
Leo Schönheinz, F ilia le  Unt. Stadtplatz 35.

Elektrische Licht- und Kraftinstallationen:
Elektrowcrk der S ta d t W aidhofen a. d. P .,
Unterer Stadtplatz.

Elektrotechniker:
H ans Hörmann, Untere S tad t 38, Licht-, 
Kraft- und Telegraphen-Anlagen.

Essig:
Ferdinand P fau , Unter der B urg 13, Eä- 
rungsessigerzeugung, Spezial-Tafelessig, W ein­
essig, Einlege-Essig.

Fahrräder, Motorräder, Nähmaschinen:
A lo is  Buchbauer, Oberer Stadtplatz 14, N äh­
maschinen, M otor- und Fahrräder, Grammo­
phone und Schallplatten.
Josef Krautschneider. Untere S ta d t 16, T ele­
phon 18, Nähmaschinen-, R adio-, Grammo­
phon- und Fahrradhaus.

Farbwaren und Lacke:
Josef Wolkerstorfer Untere S ta d t 11, T ele­
phon 161, 1. W aidhofner Spezialgeschäft für 
Farbw aren, Ölsarbenerzeugung m it elektri­
schem Betrieb.

Fleischhauerei:
Franz Edelmeier, Hoher Markt 5 (eigene 
elektrische K ühlanlage im Hause).
Josef M elzer, Unt. S ta d t 7 — Freisingerberg. 
A lfon s W eber, Untere S ta d t 12, Fleischhauer 
und Selcher.

Gärtnerei und Blumenhandlung:
Richard Fohleutner, Zell, Schmiedestrahe 9 
Rudolf Hirschmann, Ob. S ta d t 6, T el. 164. 
Eusti Eradw ohl, Schloß Zell, Telephon 88, 
Rosen, Schnittblum en, Erabkränze, Hochzeits­
buketts.

Handarbeiten, Weißwaren, Wolle und 
Strickwaren:
R udolf Hirschmann, Obere S tad t 6, Tel. 164.

Haus- und Küchengeräte, Porzellan- und 
Emailgeschirr:
Heinrich B randl, Unterer Stadtplatz 30.

Hotels und Gasthöfe:
Josef M elzers Eafthof „zum goldenen Stern",
Unterer Stadtplatz 7, Besonderheit: S tern - 
stllberl.

Kaffee, Tee und Spezereiwaren:
Joses Wolkerstorfer, Unterer Stadtplatz 11, 
Telephon 161.

Küchengeräte, Eisenwaren- und Werkzeug­
handlung:
Josef Grün, Unterer Stadtplatz 38.

Parfümerie und Materialwaren:
Josef Wolkerstorfer, Unterer Stadtplatz 11, 
Telephon 161.

Pfeifen (Holz und Porzellan), Benzin- 
Feuerzeuge:
Franz Podhrasnik, Untere S tad t 10, Tabak­
hauptverlag.

Radioapparate und Zugehör:
H ans Hörmann, Unterer Stadtplatz 38, auch 
Reparaturen.

E m ttig  1 3 3 , der neue 
Em pfänger für 1933, ist
eingetroffen. 3-Röhren- 
Schirm gitter-M ehrkreis- 
empfänger m it eingebau­
tem Elektro-Dynam ik- 
Lautsprecher in kaukasisch 
Nutz. V ariab le  bM -Röh- 
ren. Höchste Trennschärfe. 
Einknopf - Abstimmung. 
200 b is  2000 M eter. Der

3 Ä S  276 Schilling
gnaz Hackl.
eyrerstratze.

einschl. 4 Röhren zu beziehen bei 
Radiohandlung, W aidhofen a. P ., :

Sicherheit reeller Bedienung!

Josef Krautschneider» Untere S tad t 16, T ele­
phon 18, bringt stets das Neueste in R adio  
und Schallplatten.

O tto Hirschlehner, W aidhofen s .d . ,  Fuchsbichl 6: 
Pan-E uropa-E m pfänger
5-Röhren-Schirm gitter 
Elekt.-dyn. Lautsprecher 
Em pfänger aller Sender  
V olle G arantie  
Zahlungserleichterungen  
E infüh ru ngspreis 390 8  
Unverbindl. Vorführung  
A lleinvertrieb  abFirm a^

Spediteure:
R udolf Kupfer» Unterer Stadtplatz 2, T ele­
phon Nr. 33 und 77, Sped ition s-, M öb el­
transport- und Autounternehmung.

Spezereiwaren und Delikatessen:
B . Wagner» Hoher Markt 9 Wurst- und  
Selchwaren, Milch, B utter, E ier, Touristen- 
P roviant.

Tapezierer und Dekorateur:
Josef Hanzer» Unterer Stadtplatz 42. Teleph. 
Nr. 60, Sparkassenkonto Nr. 96, Erzeuger 
von sämtl. Tapezierermöbeln, Betteinsätzen» 
Matratzen, S p a lier- und diversen Arbeiten.

Versicherungsanstalt der oft. Bundesländer»
Versicherungsaktiengesellschaft (vorm. n.-ö. 
Lanoes-Versicherungsanstalten). Geschäfts­
stelle für W aidhofen a. d. P ob s und Umge­
bung. Bezirksinspektor Franz Auer, W eyrer- 
straße 18, N agel.

Wasserinstallation» sanitäre Anlagen, 
Warmwasserheizung:
H ans Blafchko, Unterer Stadtplatz 41.

Zuckerbäcker:
M . Erb, Unterer Stadtplatz 36, 1. Kondito­
rei. Cafe und Lebzelterei, feinstes E is  und 
Eiskaffee, schattiger Vorgarten.

Herausgeber. Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. dbbs. Gef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer» Waidhofen.
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und ihr Zusammenhang mit den Grundlagen der

städtischen Vürgergemeinde.
Eedenkworte zur 400-Jahr-Feier der Akindschi-Vertrei- 

bung im Jah re  1532.
Von Dr. Edmund F r i e ß .

(27. Fortsetzung.)

Eine genaue Angabe, wann diese Defensivmaßnah­
men hier getroffen wurden, läßt sich auch nicht aus dem 
ausführlichen vom 8. Oktober 1532 datierten Berichte 
entnehmen, der vom Waidhofner Rate an Bischof P h i­
lipp von Freising gerichtet war und nach der Untersu­
chung von G. Frieß wahrscheinlich vom Stadtrichter E r­
hard Wild verfaßt wurde. Die Rechnungslegung des 
S tad trates  über die Einnahmen und Ausgaben für die 
kriegerische Episode von 1532 bringt gleichfalls wenig 
Klärung über die zeitliche Abwicklung der städtischen 
Kriegsvorbereitungen. Hält man beide Quellen neben­
einander, so füllt auf, daß die Tätigkeit des Pflegers, 
R itter Willibald von Pyrhing, der wie sein Vorgänger 
Georg von Rohrbach im Jahre  1529 die Holzknechte der 
Herrschaft Waidhofen aufbot, ungleich weniger ins Ge­
wicht fiel, a ls  die rastlose Regsamkeit Erhard Wilds. 
Reben Wild tritt  noch eine zweite Persönlichkeit deut­
licher hervor, der Ratsbürger Sebastian Zeisl als ein 
tatkräftiger Helfer des Stadtrichters. Da die außer­
ordentlichen, stets wachsenden Verteidigungsauslagen 
wahrscheinlich nicht völlig aus dem Stadtsäckel gedeckt 
werden konnten, schoß der Bürger Wolfgang Forstinger 
der S tad t 100 Pfund Pfennige vor und auch Sebastian 
Zeisl griff öfter in die Tasche, um den für das Kriegs­
volk und für die Verwundeten bei den Gastwirten ge­
holten Wein zu bezahlen. Es ist anzunehmen, daß die 
wehrfähige Bürgerschaft vollzählig oder doch zum gro­
ßen Teile in der Waidhofner Schützengesellschaft, deren 
Bildung G. Frieß aus guten Gründen in die letzten 
Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts  verlegte, vereinigt 
war, und daß sie auf die verläßliche Nachricht des T ü r­
keneinbruches in Ungarn hin, fleißiger als in Friedens­
zeiten, sich im Gebrauche der Feuerwaffen übte. Die 
Heranziehung von Handwerkern, besonders von Schmie­
den aus den beiden Vorstädten zur Verstärkung der 
waffenfähigen Bürger zur kriegerischen Ausbildung und 
Abrichtung muß vielleicht schon in den Julitagen be­
gonnen haben. I n  der vorgenannten Stadtrechnung steht 
ein Posten für 11 Wochen lange Soldbezahlung eines 
Pfeifers und eines Trommelschlägers, die zweifellos auch 
zur Alarmierung der wehrfähigen Mannschaft benötigt 
wurden. Die städtische Anwerbung von 20 Landsknechten 
aus Linz, von der der vermutliche Kriegsberichterstatter 
Wild spricht, könnte wohl zu einem späteren Zeitpunkte er­
folgt sein, vielleicht erst Ende August. Davon ist in der 
Stadtrechnung nichts näheres erwähnt. Es steht darin 
nur zu lesen, daß das in und vor der S tad t Waidhofen 
„an die Schranken und hinaus an scharmützl" gebrauchte 
Kriegsvolk mit Brot, Rindfleisch, Käse und Wein von 
der S tad t versorgt wurde. Anfangs September scheint der 
S tad tra t  einen Beobachtungsposten auf dem höchsten 
Turme in der Stadt, auf dem Pfarrkirchenturme, auf­
gestellt zu haben, dem befohlen wurde, durch das Läuten 
der kleinen Glocke das Herannahen des Feindes bekannt 
zu machen. Dieser Posten bestand aus zwei M ann, einem 
Klingenschmiede und einem Schleifer, die abwechselnd 
Tag- und Nachtwache halten mußten und wie aus der 
genannten Stadtrechnung ersichtlich ist, 16 Tage hin­
durch diese Aufgabe zu erfüllen hatten. So standen denn 
nach der Angabe bei G. Frieß über 500 M ann in Waffen 
in Waidhofen, die sich, mit Ausnahme der vom Pfleger 
befehligten Holzknechte, unter der sich bewährenden Füh­
rung des Stadtrichters Erhard Wild befanden. Dieser 
vollendete Verteidigungszustand scheint hier schon in den 
ersten Septembertagen eingetreten zu sein. Die Anlage 
der Schanzen auf dem Rabenberge, zu der Bauern ver­
wendet wurden, gehört gleichfalls hieher. Die Betei- 
lung dieser Bauern, welche das „Hag am Rabenperg" 
machten, w ar in der erwähnten Stadtrechnung mit 12 
Laib Brot ausgeworfen. Die große Aufmerksamkeit, 
welche Wild der Beobachtung besserndes schenkte, erfährt 
auch durch sein Einziehen von Erkundigungen aus der 
näheren und weiteren Umgebung eine Beleuchtung. Er 
beauftragte zweifellos die gewandtesten der Bürger zum 
Nachrichtendienste. Zwei Kundschafter sind namentlich 
überliefert. Wolfgang Hueter stand wiederholt in dieser 
Eigenschaft in Verwendung, um Nachrichten über den 
Feind zu Steinakirchen am Forst. Gaming, Scheibbs 
und an anderen Orten auszuforschen. Kilian Maurer, 
der zweite Kundschafter, scheint nur selten dazu aus­
ersehen worden zu sein.

zu Folge 50 des „Boten von der
Das erste Aufflammen der Kreidefeuer auf dem 

Sonntagsberge und auf den Waidhosen umschließenden 
Höhen, das die Nähe des Feindes verkünden sollte, 
kann wohl erst am 5. oder 6. September, als die ersten 
Akindschischaren über die Amstettener Heide fluteten, sich 
gezeigt haben. Damals, oder als der Beobachtungsposten 
den Feuerschein sah, der, wie auch ohne Zweifel Flücht­
linge oder Kundschafter meldeten, von den durch die 
Türken angezündeten Anwesen in Gerstl in die Höhe 
stieg, dürfte auch über Befehl des Stadtrates in W aid­
hofen alles Glockengeläute in der Stadt verstummt sein. 
Bürger und Inwohner werden von nun an bis zur end­
gültigen Feindesabwehr, so oft Akindschi von Beobach­
tungsposten gesichtet wurden, den schrillen Ton der klei­
nen Pfarrkirchturmglocke gehört haben, die bald der 
Klingenschmied Nußpamer, bald der Schleifer Paurn- 
wirt gezogen haben wird. Die Stadttore wurden geschlos­
sen und versperrt durch den Schlosser Sandmayr, der 
damals „gemeiner statspörrer" war. I n  diesem Zeit­
punkte scheint Sandmayr auch die ihm vom Rate anver­
traute Aufsicht über die Zellerbrücke, die den Pbbsfluß 
bei der Vorstadt Leithen überquerte und die S tadt mit 
dem damaligen Dorfe Zell verband, übernommen zu 
haben. Sogar der einzige Stadtdiener mußte nun seine 
Füße laufen lassen. I n  einer solchen gewitterschwülen 
Stimmung werden die Waidhofener die erste Kunde von 
dem schweren Schicksalsschlage ihrer befreundeten und be­
nachbarten Pbbsitzer Bürger vernommen haben, denn am 
Morgen des M aria  Geburtstages (8. September) stan­
den nach der Angabe von Ernst Meyer (Geschichte des 
Marktes Pbbsitz, 2. Auflage, Pbbsitz 1928) Kirche, 
Pfarrhof und 80 Häuser des Marktes Pbbsitz in F lam ­
men. Die brandlegenden türkischen Streifscharen ritten 
nach kurzem Verweilen an das rechte Ufer der Pbbs bei 
Gstadt und wichen der daselbst 1509 neuerbauten Brücke 
aus, da sie von bewaffneten Hammerschmieden und 
Bauern bewacht wurde. Erstere waren nach dem er­
wähnten Kriegsberichte Arbeiter des nahegelegenen 
Welschhammers in der Schütt. Die Akindschi gewannen, 
ein Stück Weges ybbsaufwärts ziehend, bei einer ziem­
lich unbekannten F urt das linke Flußufer. Sie standen 
im Nu auf der Wiese bei den Kreilhöfen, welche noch 
zum Waidhofener Urbaramte gehörten, wo sie lager­
ten. Ih re  ersten berittenen Patrouillen, drei bis 
vier M ann, die die städtische Ziegelei erreichten 
und sie in Brand stecken wollten, mußten sich aber 
schleunigst zurückziehen. Die Bewachungsmannschaft 
des Pbbsturmes hatte nämlich eine Falkonette abge­
feuert und damit einen Volltreffer auf dieses Objekt 
erzielt. Die Einäscherung des Welschhammers in der 
Schwielöd, dessen Grundmauern vermutlich für das hier 
später betriebene Sensenwerk verwendet wurden und 
der daneben stehenden Hammerhäuser veranlaßte Wild 
zur Aussendung einer ungefähr 50 M ann zählenden, 
mit Geschützen und Handwaffen ausgerüsteten Abtei­
lung. Diese hatte nach der Ansicht von E. Frieß die 
Bestimmung, die evakuierten Häuser der Vorstadt Lei­
then zu sichern. Sie wagte jedoch keinen Angriff 
auf die Akindschi, da sie zu schwach war. Denn 
nach der Schätzung des erwähnten Kriegsberichtes wurde 
die Stärke des Feindes mit 4000 M ann angegeben. 
Die städtische Abteilung konnte daher nur eine zuwar­
tende Stellung einnehmen. Die Türken, welche die kleine 
aufgestellte Schar mit einigen Reitern niederzuwerfen 
hofften, irrten sich. Es kam zu keinem Angriffe, da ihre 
kleine heransprengende Reiterschar beim Anblicke der 
Geschütze und durch den Kanonendonner und durch den 
Trommellärm, die aus der S tadt dröhnten, im 
Gefühle ihrer Unterlegenheit sich rasch zurückzogen. Es 
wird wohl auf Wilds kluge Taktik zurückzuführen sein, 
daß beim Herannahen des Feindes der von Wild aus­
gesandten Abteilung durch gleichzeitiges Abfeuern der 
Kanonen auf allen Türmen der Rücken gedeckt wurde. 
Das Furchtgefühl der Flüchtlinge wirkte auf die lagern­
den Kameraden so stark ein, daß sie in größter Hast, 
nach Angabe der Totengräber, 224 Gefangene nieder­
metzelten und ihren Rückzug über den Sattelgraben auf 
den Erasberg und herab zum Bauerngehöfte Hartbichl, 
das sie verbrannten, beschleunigten. I h r  Zug verlief 
bachaufwärts in der Richtung gegen Weyer. Nun be­
stand die Möglichkeit eines Zurückflutens des Feindes 
zur S tad t von dieser Seite her. Wild schützte deshalb 
die offene Wasservorstadt durch eine Abteilung von 100 
M ann, die noch die Nachhut der Feinde erreichte, zwei 
von ihnen erschlug, viele Gefangene befreite, 17 Pferde 
und viele Waffen erbeutete. Dieses Scharmützel spielte 
sich beim Bauerngehöfte Hartbichl ab, welches im da­
maligen Waidhofener Urbaramte und in der heutigen 
Waidhofener Landgemeinde in der 1. Wirtsrotte am rech-

Ybbs"
ten Ufer des Schwarz- oder Waidhofenerbaches gelegen 
ist. Die spätere Kottaverne, die heute als beliebtes E in­
kehrwirtshaus „zum Hiaslwirt" bekannt ist, liegt diesem 
Bauerngehöfte, durch Straße und Vach getrennt, gegen­
über. Der städtische Oberhauptmann Berkhaimer griff 
in diesem Kampfe mit 18 vom Stadtrate  angeworbenen 
Knechten ein, deren Namen uns überliefert sind. Vier 
unter ihnen sind mit einem Schmiedeberufe gekenn­
zeichnet, so der Schlosser Hans Eyfele, der schon in der 
S tad t ein Geschütz bediente sowie die drei Klingen­
schmiede, nämlich der junge Hendl, der eine Schußwunde 
am Fuße erhielt, Hans Hueber, der gleichfalls verwun­
det wurde und Michel Reithofer. Wild plante nun eine 
größere Offensive. E r schickte am folgenden Morgen, 
wohl zufolge eingezogener Nachrichten, daß der Feind 
noch um Gaflenz lagere, eine größere Bürgerabteilung 
zur Vertreibung der Akindschi aus. Die aber hatten 
schon die Umgebung von Gaflenz geräumt und den 
Markt Weyer verbrannt, wohin einige Scharen von 
ihnen am Vortag eingezogen waren. Da die eingeschüch­
terte Bevölkerung von Gaflenz und Weyer der Auffor­
derung der Waidhofner Abteilung, sich ihr anzuschließen 
und mit vereinter Kraft den Feind zu verfolgen, ab­
lehnte, zeitigte Wilds P lan  kein Ergebnis. Proben 
seiner Umsicht und des Mutes seiner Besatzungsmann­
schaft kamen in voller Beleuchtung noch am nämlichen 
Tage und an den beiden folgenden zum Vorscheine.

Die Renner und Brenner konnten allerdings unge­
hindert am 9. oder 10. September über den Saurüssel 
nach Höllenstein ziehen. Die Weyerer Bürger aber zogen 
aus ihrem Marktbrande eine Lehre. Sie befestigten im 
Laufe der nächsten Jahrzehnte ihren oberen Marktplatz, 
zwischen dem Marktschlössel und dem Wurschenhofer 
Hause am rechten Ufer des Dürrenbaches, um gegen 
künftige feindliche Invasionen geschützt zu sein. Außer­
dem bekamen der Pfarrhof, der Sommersitz des Gar- 
stener Abtes, und die Häuser einiger vermöglicher Ham­
merbesitzer, soweit sie außerhalb der märktischen Befesti­
gung lagen, in dieser Zeit Verteidigungsanlagen, näm­
lich Rundtürme und M auern mit Schießscharten. So 
etwa das Hendl'sche Stammhaus (1560). Anton von 
Pantz schildert in seiner im XXVII. und XXVIII. Bande 
der N. F. des Jahrbuches der heraldischen Gesellschaft 
„Adler" enthaltenen Arbeit „Die Gewerken im B ann­
kreise des steirischen Erzberges" (Wien 1917 und 1918) 
diese Weyrer Wehrbauten eingehend. Unwillkürlich wird 
man bei diesen Wehrbauten an die Türme der Regens­
burger Patrizier erinnert, die den gleichen Abwehrzweck 
verfolgt hatten. Sie waren freilich noch nicht gegen Be­
lagerer mit Feuerwaffen errichtet, da ihre Bauzeit noch 
in das 13. Jahrhundert fiel.

Jedenfalls mutiger als die Weyerer Bürgerschaft 
benahmen sich der P farrer  und einige Dorfbewohner 
Höllensteins, die sich den Akindschi entgegenstellten. Sie 
mußten ihre tollkühne Tapferkeit mit dem Leben büßen. 
Sie wurden alle bis auf den P farre r  erwürgt, dieser 
aber noch bis nach Eaming geschleift und dort geköpft. 
Die Türken ritten nach der Plünderung und Verbren­
nung des Dorfes Höllenstein ybbsaufwärts dorthin über 
Eöstling und Lunz am See, deren Bewohner sich ge­
flüchtet hatten. Eduard Stepan gibt in seiner „Heimat­
kunde der Gemeinde Göstling a. d. Pbbs" (1920) als 
Fluchtstätten auch Felsenhöhlen an, die noch heute in der 
Eöstlinger Gegend im Volksmunde die Bezeichnung 
„Türkenlöcher" tragen. Doch vermochte er leider nicht 
zu ermitteln, ob diese Türkenlöcher im Jah re  1532 oder 
im Jahre  1683 oder in beiden Jahren  als  Fluchtorte 
aufgesucht wurden.

Die nach Gaflenz beorderte Bürgerabteilung mochte 
schon mißmutig ob der unverrichteten Dinge nachhause 
gekehrt sein, als am Abende des gleichen Tages, am
9. September, neue türkische Streifscharen, deren Zahl 
im Kriegsberichte nicht angegeben ist und bei E. Frieß 
auf über 3000 geschätzt wurde, ihr Lager auf der Kreil­
hofer Wiese bezogen. Die Frage woher sie kamen, muß 
einer künftigen Lokalforschung überlassen bleiben. Denn 
einige Möglichkeiten sind denkbar. Vielleicht darf man 
aus einer späteren Stelle des erwähnten Kriegsberichtes 
entnehmen, daß diese Nachzügler zu den zwei Abteilun­
gen gehörten, welche vereint vom rechten Ennsufer in 
der Richtung gegen Aschbach wieder zurückgeflutet 
waren. Jedenfalls kamen sie aus der Umgebung des 
Marktes Pbbsitz hieher, nachdem sie vielleicht dieselbe 
Route wie ihre Vorgänger eingeschlagen hatten. Der 
Waidhofener Stadtrichter entschied sich für ein offensives 
Vorgehen und zwar diesmal für eine Umzingelung des 
Feindes. Während des Frontangriffes durch die bewaff­
nete Bürgerschaft sollte die Handwerkerabteilung, der 
auch die Sensenschmiede angehörten, dem Feinde vom
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Buchenberge her in den Rücken fallen. Der Schachzug ge­
lang. Am Morgen des 10. September rückten ihrem Be­
fehle gemäß 400 bewaffnete Bürger gegen die Kreil­
hofer Wiese vor. Das Einschlagen der gleichen Rückzugs­
taktik wie vor zwei Tagen erschien den Türken der ein­
zige Ausweg zu ihrer Rettung. Um ein rascheres 
Tempo zu erreichen, erschlugen sie auch diesmal 
wieder alle Gefangenen und erwarteten sich überdies 
beim Ritte auf ihren in Windeseile rasenden kleinen 
Pferden einen bedeutenden Vorsprung von den zu Fuß 
marschierenden Angreifern zu gewinnen, um so noch mit 
heiler Haut die Höhe des Erasberges zu erreichen. Denn 
das städtische Fußvolk war dem Kriegsberichte zufolge 
auch zu müde, um rasch diesen Berg zu ersteigen. Groß 
aber war ihre Enttäuschung als sie sich gleichzeitig von 
zwei Seiten auf dem Grasberge angegriffen sahen. Die 
gemeinsame Aktion der beiden Waidhofener Abteilun­
gen, nach dem Befehle Wilds durchgeführt, klappte vor­
trefflich und brachte den Rennern und Brennern nach 
erbittertem Kampfe eine böse Schlappe. Mehr als 150 
Gefangene verschiedenen Alters und beiderlei Geschlechtes 
waren von den Türken totgeschlagen worden. Mehr als 
120 verwundete christliche Gefangene wurden befreit 
und auf städtische Kosten im Bllrgerspitale gepflegt. Der 
türkische Rückzugsritt nach Gaflenz verlief fluchtartig 
mit Zurücklassung von einigen Toten, von 275 Pferden 
wobei allerdings auch die toten mitgezählt sind, und 
vielen aus der Gegend zwischen Aschbach und der Stadt 
Steyr mitgeschleppten Gefangenen. Diese Beute fiel den 
Siegern im Erasberger Scharmützel zu. Ich teile voll­
kommen die Ansicht von G. Frieß, die auf Grund der 
noch heute im Volksmunde lebenden Sage, daß die 
Waidhofener Sensenschmiede allein den Sieg erfochten 
hätten, eine hervorragende Anteilnahme an diesem 
Kampfe den damaligen Sensenschmieden zuschreibt. G. 
Frieß mutmaßte im Zusammenhange mit dieser An­
nahme, daß das vom Waidhofener Rate den Sensen­
schmieden erlaubte „Gassattengehen" damals seinen An­
fang nahm und daß die obrigkeitliche Bewilligung hiezu 
eine Ehrung ihrer Tapferkeit war. Das „Gassatten­
gehen", das heute in dem vormittägigen Aufmärsche 
der Sensen- und Hammerschmiede an ihrem Jahrtage 
zur und von der Pfarrkirche mit Musikbegleitung und 
unter M ittragen ihrer alten und im Waidhofener M u ­
seum verwahrten zinnernen zünftischen Wein- und M et­
gefäße und Becher in bescheidenem Ausmaße fortlebt, 
bestand in einem nächtlichen Umzuge durch die Straßen, 
bei dem mit türkischen Schwegelpfeifen und Trommeln 
Musik gemacht wurde.

Die Säuberung der Kreilhofer Wiese vom Feinde 
war jedoch nur ein kurzes Intermezzo. Denn neue tü r­
kische Streifscharen, über deren zahlenmäßige Stärke wir 
nicht unterrichtet sind, zeigten sich hier am Abende des 
gleichen Tages, nämlich des 10. September, doch 
blühte auch ihnen das gleiche Los ihrer Vorgänger, 
da sie durch einen nicht näher angegebenen Über­
fall der Waidhofener Bürger zerstreut wurden. Auch 
dieser feindliche Haufen war von den Kreilhöfen auf 
den Grasberg geritten und von da ta lw ärts  gegen 
Weyer zu. Sie mußten 26 Pferde, wovon 17 oder 18 
türkische, die anderen den Bauern abgenommene waren, 
sowie viele christliche Gefangene zurücklassen. Die plan­
mäßige Verfolgung der Flüchtenden scheint jedoch der 
Einbruch der Nacht verhindert zu haben. Die Bürger 
setzten zwar den Türken durch den Pöllgraben über das 
Atscherreit bis zum Reichenwalde nach. Die am nächsten 
Morgen gegen Gaflenz ausmarschierte Bürgerabteilung 
konnte aber den Feind nicht mehr sichten. Der Waidhofe­
ner R a t hatte nämlich die Meinung vertreten, daß der 
Feind zurückkehren, oder daß neue Akindschischaren 
die gleichen Wege über die Berge nehmen könnten. Die 
Abriegelung der vom Eaflenztale nach Waidhofen füh­
renden Straße, die am 12. September durch die Auf­
stellung einer 300 M ann zählenden Bürgerabteilung 
mit Geschützen auf der beim Bauerngehöfte „Hartbüchel" 
gelegenen Wiese statthatte, erwies sich gleichfalls unnütz, 
geschah aber auf Befehl des innerösterreichischen Feld­
hauptmannes Hans Katzianer, der die Türken noch um 
Weyer vermutete und der Ansicht war, daß sie in diesem 
Talkessel eingeschlossen wären. E r plante einen Überfall 
mit seinen Truppen und schickte deshalb an den Pfleger 
den schriftlichen Befehl, die von Weyer nach Waidhofen 
führenden Pässe durch die städtische Wehrmannschaft 
sperren zu lassen. Der Rat, der durch seinen Nachrichten­
dienst gut informiert war, versprach sich nichts von dieser 
Aktion. Er handelte nur aus Gehorsam gegen Katzianer 
und gegen den Pfleger Willibald von Pyrhing. Dieser 
letzte Akindschischwarm hatte indessen in Höllenstein und 
Lunz am See die Kameraden eingeholt, vereinigte sich 
in der Gegend von Mariazell mit weiteren Scharen und 
verbrannte diesen Markt am 14. September. Es hatte

den Anschein, daß das Hauptheer der Türken gegen Graz 
losbrechen wollte, weshalb Katzianer zum Schutze der 
steirischen Hauptstadt in der Nacht des 12. September 
mit 3000 Reisigen dortselbst eintraf.

Allein Suleiman II. war schon am 11. September 
über den Ruckerlberg an Graz vorbeigeritten und 
wandte sich sodann nach Leibnitz, während die Akindschi 
die ganze Weststeiermark verheerten. Katzianer mußte 
infolgedessen sofort zur Einschließung Kasim Begs 
nach Österreich unter der Enns zurück, vornehmlich zur 
Absperrung Obersteiermarks vor dem Feinde, dessen 
Einbruchsversuche der Gallensteiner Landsturm auf der 
einen Seite verhindern konnte. Während Akindschi­
scharen nach ihrem Abzüge von Mariazell im nieder­
österreichischen St. Aegyd am Neuwalde aufgerieben 
wurden, erreichte ihre zurückflutende Hauptabteilung 
unter Kasim Beg über Hainfeld, Kaumberg, Alten­
markt am 18. September Pottenstein, wurde in der 
darauffolgenden Nacht vom Hauptmann Sebastian 
Schertlin von Burtenbach überfallen und suchte gegen 
Leobersdorf zu entkommen. Der im Raume von Leobers- 
dorf aufgestellte Pfalzgraf Friedrich schlug sie aber schon 
bei Hirtenberg entscheidend. Kasim Beg blieb mit 6000 bis 
8000 der Seinigen auf dem Felde und die Vereinigung 
seiner Truppen mit dem Hauptheere war sohin ver­
eitelt. Suleiman II. hatte indessen den Rückzug durch 
die Steiermark angetreten, am 14. September M arburg 
erreicht und übersetzte mit seinem Heere am 20. und 21. 
auf der zu diesem Zwecke erbauten Schiffsbrücke unter 
schweren Verlusten den Draufluß. Auch die in die West­
steiermark abgeschwenkten Akindschischaren stießen in 
Kroatien zum Hauptheere und damit endete der dies­
jährige Feldzug des Sultans, der drei Wochen lang die 
Steiermark verheert hatte.

L. Kupelwieser schilderte eingehend die von den Reichs­
truppen an der Ausmündung des Triestingtales und 
von den schlesischen Reitern bei Schönau geführten 
Schläge*gegen die aus dem Triestingtale hervorgebroche­
nen Akindschischaren, welchen die Übergänge nach Steier­
mark durch Verhaue versperrt waren, und kam zu der 
Ansicht, daß die in Wien in der Stärke von nahezu
90.000 M ann stehenden Truppen zur Vertreibung Za- 
poljas aus Ungarn hingereicht hätten. Aber Kaiser 
Karl V., der sich am 23. September mit seinem Bruder 
König Ferdinand in Wien eingefunden hatte, wollte 
von einer Fortsetzung des Krieges nichts wissen, da es 
ihn zur Rückkehr nach Spanien drängte. Ferdinand, mit 
dem die Ungarn unzufrieden waren, strebte einen Frie­
den mit der Pforte und mit Zapolja an. E r erreichte 
jedoch im Jah re  1533 nur einen bis Ostern 1537 wäh­
renden Waffenstillstand mit Letzterem und mußte sich 
zufrieden geben, daß es gelang, einen Bruch mit dem 
S u ltan  zu vermeiden.

Der türkische Feldzug von 1532 bedarf noch einer er­
schöpfenden historischen Bearbeitung. Ich zog zur all­
gemeinen Orientierung darüber mehr die Darstellung 
A. Hubers und H. Pircheggers sowie die Arbeiten A. 
Schachingers und M. A. Beckers als das Buch L. Kupel­
wiesers aus kritischen Gründen heran. Letzteres ist für 
strategische, darunter besonders für taktische Fragen 
aufschlußreich. Ich fasse noch einiges Wichtige daraus 
kurz zusammen. Die ursprüngliche Absicht Sulei- 
mans II., auf seinem Feldzuge von 1532 Wien zu 
erobern, bestand. Wien wäre nach Kupelwieser da­
mals ohne eines großen Heeres im offenen Felde nicht 
zu halten gewesen. Von den am Regensburger Reichs­
tage bewilligten 40.000 M ann Reichstruppen standen 
aber erst anfangs September ungefähr 22.000 M ann in 
Wien und Umgebung, und das kaiserliche Heereskontin­
gent von 40.000 M ann scheint nach seiner Vermutung 
zu der gleichen Zeit in Wien eingetroffen zu sein. Daß 
die im Raume in und um Wien versammelten Truppen, 
die in Österreich unter der Enns einbrechenden Akindschi 
nicht verfolgten, erklärte Kupelwieser damit, daß eine 
Zersplitterung des Heeres vermieden werden sollte, um 
das vor Wien erwartete türkische Hauptheer ungeschwächt 
angreifen zu können. Er sah die Gründe für den türki­
schen Rückzug in der schwierigen Geschützbeförderung auf 
der Donau, in dem hartnäckigen Widerstande der S tad t 
Güns und in der vorgerückten Jahreszeit^

Ein Reflexlicht von dem Ausgange dieses Krieges fiel 
auch auf die Waidhofener Vürgergemeinde.

Die S tad t Waidhofen hatte zur Besoldung der in 
Wiener-Neustadt gelegenen Knechte beigetragen. Erhard 
Wild schoß nämlich am Michelstag 1532 dem städtischen 
Säckel 30 Pfund Pfennige zur Abfertigung der in der 
Neustadt gelegenen Knechte vor. Die Waidhofener S tad t­
bevölkerung konnte mit den von ihrer wehrfähigen M an n ­
schaft vom 8. bis einschließlich 10. September vollbrachten 
Leistungen zufrieden sein. Über 500 christliche Gefangene,

viele Waffen und Sättel sowie 318 Pferde sind damals 
erbeutet worden. Der Pferdeverkauf fand unter Beisein 
des Ratsbürgers Sebastian Zeisl und einer 16-köpfigen 
aus den verschiedenen Handwerkern der S tad t zusam­
mengesetzten Kommission, die Marx S turm  leitete, an 
vier Tagen statt, nämlich Sam stag bis inklusive Diens­
tag nach dem Matthäustage 1532. Die Preise gestalte­
ten sich nach der Schönheit und dem Zustande der Rosse 
verschieden. 3 Pfund Pfennige war der Durchschnitts­
preis, während schlechte Pferde um den Betrag von 2 
und 1 Pfund Pfennige pro Stück abgegeben wurden. 
Dagegen kaufte ein M ann namens Klement von Asch­
bach an der Uri ein schönes weißes Roß um 10 Pfund 
Pfennige. Kranke und minder gute Pferde wurden ver­
schenkt, so verteilte man 6 schadhafte Pferde an arme 
Bauern, deren Gehöfte von den Türken verbrannt wor­
den sind. Der durch die Pferdeverkäufe erzielte Gesamt­
betrag belief sich auf 1011 Pfund 4 Schillinge und 11 
Pfennige.

Es läßt sich nicht feststellen, ob die Waidhofener aus 
ihren eigenen Reihen Tote zu beklagen hatten. I n  der 
erwähnten Stadtrechnung ist nur die Rede von er­
schlagenen Leuten, die von einigen Bauern begraben 
wurden und an anderer Stelle wird darin vermerkt, 
daß der Messerer Jglweg mit einem Pelze für gelei­
stete Totengräberdienste beschenkt wurde. Da der er­
wähnte Kriegsberichterstatter angab, daß 432 Personen 
im Umkreise von einer Viertelmeile um die S tadt von 
den Türken erschlagen worden seien, aber keines Waid- 
hofeners dabei gedachte, ist eher anzunehmen, daß bei 
dieser Osmanenabwehr von der S tadt kein Bürger und 
Inwohner dieses Eemeindewesens ums Leben gekom­
men ist. Dagegen erscheint die Zahl der Verwundeten 
nicht gering gewesen zu sein. G. Frieß meint, daß die 
aus Waidhofener Bürgern und befreiten christlichen 
Gefangenen bestehenden Blessierten ziemlich zahlreich 
gewesen seien, da ein Ausgabeposten von 140 fl 4 
Schillingen für die Kosten ihrer Wiederherstellung in 
der städtischen Rechnungslegung vorkam. Tatsächlich be­
liefen sich die Kosten für Verpflegung, Arzneien und 
wundärztliche Behandlung auf 193 Pfund 2 Schillinge 
18 Pfennige. Es ist jedoch anzunehmen, daß die Zahl 
der verwundeten Gefangenen die der verwundeten 
städtischen Wehrmannschaft bedeutend überstieg. Dem 
Erhard Wild, der zugleich Spitelmeister war, oblag 
die Fürsorge für die Verwundeten, die im Bür- 
gerspitale untergebracht wurden. Drei Frauen wurden 
von ihm mit deren W artung betraut, während er selbst 
Brot, Fleisch, Stockfisch und Wein zu ihrem Unterhalte 
herbeischaffen ließ. Der Meister Hans genannte Wund­
arzt besorgte die ärztliche Behandlung mit einigen Hel­
fern und stellte auch die Arzneien bei. E r erhielt einen 
Gesamtbetrag von 124 Pfund von der S tad t als Be­
zahlung.

Der Waidhofener R a t ließ in seiner Siegesfreude den 
Pbbs-, Spital-, Schilcher- oder Amstettener Turm mit 
einer Siegestrophäe durch das Anbringen eines türki­
schen Satte ls  unter der Torwölbung schmücken. E r  über­
sandte die drei schönsten der eroberten türkischen Pferde, 
von denen eines von Sebastian Zeisl um 26 Pfund 
Pfennige zurückgekauft werden mußte, durch den S tad t­
richter Erhard Wild und durch den Ratsbürger Seba­
stian Zeisl seinem Stadtherrn Bischof Philipp von Frei­
sing. Die Vertreter des Rates händigten gleichzeitig den 
schon wiederholt erwähnten, vom 8. Oktober datierten 
Kriegsbericht dem Bischöfe ein. Der S tad tra t  entschul­
digte sich darin wegen der verspäteten Berichterstattung 
und begründete diese Verzögerung mit der gefahrvollen 
Lage der Stadt. E r  vertrat nämlich die Ansicht, daß 
noch in der zweiten Septemberhälfte des Jah res  1532 
die Möglichkeit einer Feindesrückkehr bestanden hätte. 
Der Bischof belobte in einem eigenen Dankschreiben die 
Tapferkeit der Bürger. E in Streiflicht auf die M ild­
tätigkeit des Waidhofener Rates wirft die in einer 
Wagenladung Brot bestehende Liebesgabensendung an 
die schwer heimgesuchten Abbrändler im Markte Pbbsitz. 
E r leistete auch Schadenersatz den Bürgern und Bauern 
soweit die Stadtgemeinde dazu verpflichtet war. Der 
Knecht Sigmund Weinperger, der an beiden Händen 
„groß leibschäden" erlitten hatte, so daß ihm „der vor­
dere Finger" der rechten Hand abgeschnitten werden 
mußte, erhielt für seine vorübergehende Arbeitsunfä­
higkeit einen Betrag von 16 Pfund Pfennig zur Abfer­
tigung ausbezahlt. Zwei gleichfalls schwerer verwundete 
Knechte wurden mit je 4 Pfund Pfennige entlohnt. Die 
Ansprüche eines Bauern, in dessen Weide drei erbeu­
tete Pferde eingebrochen waren, wurden mit der Abstat­
tung von 4 Schillingen befriedigt. Der Sensenschmied 
Hans Rebhain, dem die Rosse das Grummet auf seiner 
Wiese fraßen, ging ebensowenig leer aus wie Jörg  Mul- 
ner, der acht Tage lang ein Pferd bis zu dessen Verkauf
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gefüttert hatte. Der Waidhofener R a t konnte freilich 
leicht freigebig sein, denn der Stadtsäckel hatte durch den 
Erlös aus der in diesem Türkenscharmützel gemachten 
Beute einen Reinertrag von 256 Pfund 7 Schilling 5 
Pfennig gezogen, da den Ausgaben von 961 Pfund 36 
Pfennig Einnahmen von 1218 Pfund 11 Pfennig gegen­
überstanden.

M it dem erwähnten Anbringen von Siegestrophäen 
w ar dem Stolze der Waidhofener Bürger noch nicht ge­
nug getan. Ein dauerndes Wahrzeichen sollte ihren 
Triumph über die Türken festhalten, und als solches er­
schien dem Stadtrate  ein neuer Stadtturm, der viel 
höher gebaut werden sollte als der schlichte, kleine, alte, 
der als Abschluß des Rathauses neben den Fleischbän­
ken am Oberen Stadtplatze stand. E r beschloß daher im 
Ja h re  1534 die Erbauung eines neuen Turmes an der 
gleichen Stelle des bisherigen alten. Die Bauzeit währte 
rund 8 Jahre , nämlich 1535 bis 1542. Die Festmachung 
eines Kreuzes Uber einen golden aussehenden Halb­
mond auf der Turmspitze geschah zur sichtbaren Erkennt- 
lichmachung des Symbols der triumphierenden christ­
lichen Kirche über den Is lam .

Die Türkengefahr war mit Mitte September 1532 
für Waidhofen und für das Pbbstal vorbei. Die deut­
schen Reichstruppen, welche zum Schutze Wiens gegen 
die Türken gedient hatten, lösten sich zum Leidwesen 
König Ferdinands I., ohne eine Verfolgung des Feindes 
nach Ungarn versucht zu haben, auf. Die von Kaiser 
K arl V. entsandten italienisch-spanischen Hilfstruppen 
wurden durch ihre Plünderungen eine Landplage. Als 
König Ferdinand von Wien aufbrechend, durch die S te i­
ermark zog, kam dem Waidhofener Richter und Rate 
vom Markte Weyer und anderen Orten die Kundschaft 
zu, daß die italienischen Truppen wie Feinde im Lande 
hausen. I n  ihr lag auch die W arnung vor einem Über­
falle der Stadt. Der Waidhofener R at schickte darauf­
hin am Freitag vor dem Kolomanstage 1532 drei B ü r­
ger zur näheren Aufklärung nach Eisenerz und nahm so­
dann 50 Knechte acht Tage lang in Sold. Diese sorgen­
volle Woche verlief jedoch anscheinend ohne Belästigun­
gen durch die italienische Soldateska. Die schon mehr­
m als  erwähnte städtische Abrechnung über die Einnah­
men und Ausgaben während des Türkenkrieges von 
1532 bringt über derartige Vorfälle keinen Vermerk. 
Die Astrologie betreibenden Melker Mönche, welche die 
am  10. September 1532 um 7 Uhr morgens von ihrem 
Kloster aus beobachteten drei Sonnen und vier Regen­
bogen, sowie die am 5. und 7. Dezember des gleichen 
Jah res  abermals gesichteten drei Sonnen samt den im 
Osten sich zeigenden Kometen als kriegerische Anzeichen 
auslegten, hatten jedoch ein leichtes Spiel mit ihrer 
Deuterei. Denn die kriegerischen Ereignisse waren schon 
int vollen Gange, bezw. schon überholt.

III.

Ausblick und Rückschau.

Die Vertreibung der Akindschi im Jahre  1532 hatte 
ohne Zweifel die Position der Oberschicht der Waidho­
fener Bevölkerung, nämlich der Ratsbürger, nach oben 
und nach unten hin gestärkt. Der enge Kreis der R a ts ­
freunde oder Ratsverwandten, wie die Mitglieder des 
Stadtregimentes damals hießen, lebte in der Einbil­
dung, mit Hilfe der evangelischen Freiheit die Rechte 
des S tadtrates  auf Kosten des Pflegers und des Bischo­
fes, aber auch auf Kosten der Kleinbürger und Inw oh­
ner, also der Handwerksmeister und ihrer Gesellen, zu 
erweitern. Diese Auslegung der protestantischen Lehre 
stand im krassen Widersprüche zu Luthers konservativen 
Ansichten über die Autorität der Obrigkeiten. Der 
S tad tra t  übersah, daß bei der Überhandnähme sei­
nes Cliquenwesens einmal der Tag kommen könnte, 
an dem die unterdrückte Unterschicht der Bevölkerung 
beim Pfleger und beim Bischöfe von Freising Schutz 
suchen werde. Besonders seit Stadtschreiber Wolf Eben- 
perger, ein fähiger M ann  und ein Draufgänger, dem 
aber ein größerer Weitblick fehlte, Führer der R atspar­
tei war, und der evangelische P farre r  Adam Edlinger 
mit wahrer Begeisterung, aber doch zu überstürzt, die 
lutherische Kirchenordnung in der Pfarrkirche durch­
führen wollte, verlernte die Ratsbürgerschaft das kluge 
Maßhalten, das auch für Aufwärtsstrebende immer von 
Röten ist. Sicherlich ist manches Nützliche für Geistes­
und Körperpflege in dieser Periode vom Stadtregnnente 
veranlaßt und geschaffen worden. Ich erinnere an die 
schon erwähnte Hebung des Schulwesens, deren Anläufe 
allerdings schon in die vorreformatorische Zeit zurück­
reichten; die gleichfalls schon gestreifte sanitäre Fürsorge, 
wozu auch die Errichtung eines Pbbsbades gehörte, er­
fuhr eine fördernde Ausgestaltung. Auch die tatsächliche 
soziale Stellung der F rau  wurde anscheinend gebessert.

„ B o t e  v o n  d e r

Nach dem Waidhofener Weistume, welches gleich den 
Zunftprivilegien im Jah re  1514 in das sogenannte 
Stadtbuch eingetragen wurde, besaß die Bürgersfrau 
nur ein sehr beschränktes Obligationenrecht (Höchst- 
ausmatz für Schuld und für Bürgschaft 12 Pfennige) 
und eine eingeschränkte Testamentsfähigkeit. Als sich 
im Jahre  1568 die Handwerker über die Nichtverlesung 
des Stadtbuches beim Rate beschwerten, wies dieser ihre 
Beschwerde mit der Begründung zurück, daß das S tad t­
buch veraltet sei und zog besonders dabei den Artikel 
über das Obligationenrecht der F rau  heran. Der tiefere 
Grund hiefür lag m. E. vielmehr in der Absicht des 
Rates, für seine Beschlüsse und Verordnungen der 
Bürgergemeinde unverantwortlich zu sein. Es sollte 
nämlich nach dem Weistume dreimal im Jah re  das 
Taiding abgehalten und dabei einmal im Rathause der 
Gemeinde das Stadtbuch verlesen werden. Kein 
Bürger und Marktrechter durfte ohne triftigen Grund 
davon fernbleiben. Der Stadtrichter war nach dem 
Weistume bei allen städtischen Verordnungen an die 
Beschlüsse der Geschworenen, d. i. des Rates, gebunden. 
Auch das Stadtsiegel durfte erst auf ihren Beschluß hin 
den Urkunden angehängt werden. Die Geschworenen 
durften erst nach drei vom Kläger eingebrachten Klagen 
den Geklagten zur Verantwortung ziehen und über ihn 
das Urteil fällen. Bei Klagen um Vurgrecht war sogar 
eine viermalige Klage notwendig. Das Urteil über die 
von Gästen eingebrachten Klagen wurde am dritten Tage 
gesprochen. Der Urteilsverkünder war der Stadtrichter. 
E r durfte die Geldstrafe nur im Uneinbringlichkeitsfalle 
in eine Freiheits- oder in eine Leibesstrafe umwandeln. 
F ü r  den Pfleger bestand in seiner Eigenschaft als Land­
richter das Jntroitusverbot. E r durfte nur mit Bewil­
ligung des Stadtrichters in der S tadt eingreifen. „Schäd­
liche Leute", d. s. Verbrecher, mußten deshalb dem 
Pfleger ausgeliefert werden. Neben der Marktpolizei, 
die sich auch auf Maß und Gewicht bezog, gab es schon 
eine Feuerpolizei. Der Stadtrichter mußte alljährlich 
einmal mit den Bürgern alle Häuser der S tadt inspizie­
ren und deren Feuersicherheit und Löschgeräte prüfen. 
Jeder Bürger besaß als solcher einen Krautgarten auf 
dem Rabenberge. Ein Mehrbesitz von Gärten sowie Ge­
treidebau daselbst war nach dem Weistume verboten. 
Darin lag noch ein Überbleibsel der Allmende. Dagegen 
erscheinen bereits die Weidegerechtigkeiten der Bürger 
damals aufgelassen. Her Auftrieb von Schafen und 
Pferden auf dem Buchenberge war nach dem Weistume 
ebenso verboten, wie die Ziegenhaltung im Burgfrieden 
der Stadt. Der Salz-, Holz- und Kornkauf wurde gleich­
falls darin geregelt, auch das Holznutzungsrecht der Ee- 
meindewaldungen für Bürger wurde beschränkt. D a­
mals war es noch in den Bürgerhäusern üblich, Brot 
zu backen. Das Backen war jedoch nur bis zur Vesper­
zeit erlaubt. Ausführlich wurde im Weistume auch über 
das Wechselrecht gehandelt, welches für die Kaufleute 
unerläßlich war. Dagegen suchte man das Eindringen 
von Bauern in den Bürgerstand dadurch zu vermeiden, 
daß die Leihe von Vurgrechtsgütern in der S tad t an 
jeden „Hofmann" verboten war. Das Tragen von kur­
zen und langen Messern (eine Art Dolche und Schwer­
ter) gehörte zu den Rechten des Bürgers, wurde aber 
bei Gästen nicht geduldet.

B is  zum Eintritte Ebenpergers in die Stadtkanzlei 
bildeten die Zunahme der evangelischen Bekenner und 
die Kompetenzüberschreitungen des Stadtrates gegen­
über dem Pfleger in Gerichts- und Verwaltungsange­
legenheiten in Waidhofen den Hauptinhalt der Gescheh­
nisse. Der S tad tra t begab sich durch die Verschleuderung 
des Pfarrkirchengutes um billige Preise an seine M it­
glieder auf einen abschüssigen Weg und hörte nicht auf 
seine Zurechtweisung durch Bischof Philipp (1534). 
Dieser Fall stand damals freilich nicht vereinzelt da, 
sondern zählte zur Regel. Veräußerten doch einige 
Pröpste, Äbte, Prioren, Chorherren und Mönche, welche 
mit Konkubinen hausten, ansehnliche Güter des stift- 
lichen und des klösterlichen Besitzes im Lande. 
Sie legten sich die Anschauungen Luthers, welche 
ihnen willkommen waren, nach ihrem Belieben 
zurecht. Der Eingriff des Waidhofener Stadtrates 
in das Kirchengut wird dadurch verständlicher, 
wenn er auch unentschuldbar bleibt. Die Einbeziehung 
der Kirchenmeisterstelle zu den Stadtämtern und die Be­
stellung eines P farrers  durch den S tad tra t waren ein 
Ausfluß des vom Ratsregimente beanspruchten P a tro ­
natsrechtes und dem protestantischen Lehrgebäude, und 
zwar dem Rechte der Kirchengemeinde, entnommen. 
Solche Änderungen nahmen die meisten städtischen Ge­
meinwesen im damaligen Österreich vor. Erst um das 
J a h r  1560 hat sich der Waidhofener S tad tra t zu weit 
hinaus gewagt, wozu ihn die beiden Persönlichkeiten

Ebenperger und, wenn auch in geringem Matze, Edlin- 
ger verleitet haben.

Der Beginn des Weges zur Katastrophe der Waidho­
fener Bürgergemeinde hing mittelbar mit der evange­
lischen Einstellung des Rates zusammen. Aber die Ver­
achtung des Freisinger Bischofes durch den R at und das 
Streben, vom freisingischen Regimente loszukommen, 
um dann unmittelbar unter den österreichischen Landes­
fürsten zu stehen, waren doch nicht blotz der Begeisterung 
des Stadtrates für das reine Evangelium allein ent­
sprungen. Zwei Koeffizienten waren dabei untrennbar 
miteinander verbunden, der Hatz gegen das Papsttum 
und gegen seinen Episkopat, welcher den freisingischen 
Bischof als geistlichen Würdenträger traf, und der Frei­
heitsdrang des Stadtrates, der sich von der Losreitzung 
vom bischöflichen Stadtherrn vielleicht eine Rechtsan­
gleichung der Waidhofener Bürgergemeinde mit der an­
derer landesfürstlicher Städte erhoffte. Der S tad tra t 
suchte seine Gesinnung durch das Herabnehmen des 
bischöflich-freisingischen Wappens vom Amstettener Tore 
und durch das Anbringen des kaiserlichen und städtischen 
daselbst, was im Jah re  1580 ohne Wissen des Pflegers 
geschah, zu dokumentieren und den Landesfürsten sowie 
die niederösterreichische Regierung für sich zu gewinnen. 
Diese Tat, welche eine Auflehnung gegen den recht­
mäßigen Stadtherrn war, war erklärlich bei der impo­
nierenden Macht des österreichischen Landesfürsten; 
rechtfertigen ließ sie sich nicht. Der S tad tra t  übersah, daß 
den konfessionellen Deckmantel, den er um diese Tat 
breitete, auch einmal der freisingische Bischof für seine 
Zwecke umstülpen konnte. Dieser Fall tra t  während der 
Regierungszeit des Bischofes Ernst von Freising ein. 
E r hatte als geistlicher Kurfürst von Köln einen mäch­
tigen Einfluß auf das deutsche Reichsregiment und ganz 
besonders auf Kaiser Rudolf II. Kaiser Rudolf hatte 
nicht die den Protestanten gewogene Haltung seines 
kaiserlichen Vaters Maximilian II. beibehalten. Die 
Verbindung des Kölner Kurfürsten mit dem Kaiser und 
mit dessen Bruder Erzherzog Ernst, dem S tatthalter von 
Österreich unter und ob der Enns, zur Riederdrückung 
des Protestantismus in Waidhofen mußte der Waid- 
hosener Bürgergemeinde zum Verhängnis werden. Denn 
der Kurfürst rettete dadurch, daß er sich unter den Schutz 
der beiden habsburgischen Brüder stellte, S tad t und 
Herrschaft Waidhofen dem Freisinger Bistume. Run 
ging es Schritt für Schritt abwärts mit dem Rate, wenn 
er auch trotzig seine Stellung zu behaupten suchte. Seine 
schlechte Behandlung der Handwerker, die er nicht als 
Bürger gelten lassen wollte, durch hohe Steuern drückte 
und deren Versammlungsverbot er beim Pfleger 1579 
durchsetzte, erbitterte das Gros der Bevölkerung. Die 
Bürgergemeinde nahm diese Gewalttaten nicht ruhig 
hin und drohte sogar in ihrer Beschwerdeschrift dem 
Bischöfe mit ihrer Auswanderung (1580). Der Gegen­
satz zwischen R at und Gemeinde tra t auch im Jahre  1581 
offen zu Tage, als von Wien und von Freising je eine 
Untersuchungskommission in Waidhofen einlangte. Die. 
erste, von der niederösterreichischen Regierung entsandt, 
nahm für den Rat, die bischöfliche für die Handwerker 
Stellung. Dadurch aber, daß die freisingische Regierung 
im Jahre  1582 den S tre it  mit dem Waidhofener Rate 
auf das konfessionelle Moment lenkte, erlangte sie die 
Oberhand bei der niederösterreichischen Regierung. Der 
vom Rate geschürte Aufruhr gegen den von Freising 
gesandten katholischen Pfarrer  wurde bei der nieder­
österreichischen Regierung übel vermerkt. Erzherzog 
Ernst befahl 1585 energisch dem Rate die Abschaffung 
der protestantischen Prediger und die Wiedereinführung 
der katholischen Konfession. Der Kölner Kurfürst ta t  
im nächsten Jahre  den gleichen Schritt. Eine in diesem 
Jahre  nach Waidhofen abgesandte bischöfliche Kommis­
sion mit dem erzherzoglichen Hofprediger, dem Jesuiten 
Georg Scherer, sollte das katholische Reformwerk ein­
leiten. Der vom Rate unklug angezettelte Aufruhr ge­
gen die im bischöflichen Schlosse versammelten Kommis­
säre, die sich zur Flucht genötigt sahen, bildete den Auf­
takt zur Entsetzung und Verurteilung des Rates. Die 
im Jahre  1587 in Waidhofen eingetroffenen landes­
fürstlichen und bischöflichen Kommissäre übernahmen 
die Stadtgeschäfte, nachdem der Pfleger die Ratsbürger 
zuvor durch List im Schlosse gefangen gesetzt hatte. Der 
alte S tad tra t  wurde am 26. September 1587 entsetzt 
und ein neuer, größtenteils aus Handwerkern bestehen­
der S tad tra t eingesetzt, welcher nachträglich vom Kur­
fürsten Ernst von Köln bestätigt wurde. Die Kommission 
schritt hierauf zum Verhöre der Bürgergemeindc und 
des entsetzten Stadtrates  und verurteilte letzteren a:ii
10. Oktober des Jahres . Obwohl nach der peinlichen 
Halsgerichtsordnung Kaiser Karls  V. die in Unter­
suchungshaft befindlichen Mitglieder des alten Rates
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ihr Leben verwirkt hätten, ließen sich trotzdem die Kom­
missäre zu einem milderen Strafausmaße herbei, das 
ihnen einen Verweis von Erzherzog Ernst eintrug. Auch 
Kaiser Rudolf II. schloß sich der Ansicht seines Bruders 
Ernst an und war der Meinung, daß die Todesstrafe 
und die Eütereinziehung für die Aufrührer am Platze 
gewesen wären. Er ließ das Urteil der Kommissäre, 
welches auf hohe Geldstrafen, bei einigen Ratsbürgern 
obendrein auf Verweisung aus den Ländern des Kaisers 
und des Kurfürsten von Köln und für Ebenperger als 
den Rädelsführer auf die Hälfte der gesamten Straf- 
summe, d. i. 16.000 Taler, neben der Länderverweisung 
lautete, den Frauen und Kindern der Verurteilten zu­
liebe zu Recht bestehen und verschärfte nur das S tra f­
ausmaß für Ebenperger, dessen Landesverweisung er in 
eine lebenslängliche Gefängnisstrafe umwandelte. Erz­
herzog Ernst befahl darauf am 2. M ai 1588 den Kom­
missären, sich nach Waidhofen zu begeben, an einem 
geeigneten Orte den kaiserlichen Urteilsspruch zu ver­
lautbaren und das Urteil zu vollziehen. I n  dem gleichen 
schriftlichen Aufträge stand auch zu lesen, daß der Katho­
lizismus in Kirche und in Schule sowie in allen städti­
schen Anstalten in der Weise, wie es in Städten und 
Märkten in Österreich unter der Enns gehalten werde, 
eingeführt werde, ferner daß die Kommissäre dem Pfle­
ger und Stadtrate die Verordnungen hinterlassen, die 
Ungehorsamen auszuweisen. Zum Schlüsse wurde den 
Kommissären noch befohlen, über den Stand dieser An­
gelegenheiten von Zeit zu Zeit dem Erzherzoge zu be­
richten, und zugleich aufgetragen, daß der Waidhofener 
Pfarrer  als Aufsichtsorgan für Kirche und Schule be­
stellt werde und ein landesfürstlicher Kommissär bis zur 
vollständigen Regelung der städtischen Verhältnisse in 
Waidhofen verbleibe. Die Verkündigung des Urteils­
spruches und seine Vollziehung geschah eine Woche 
später, am 9. M ai 1588 auf dem Schrannenplatze, d. i. 
auf dem Platze vor der Pfarrkirche und dem Pfarrhofe. 
Ein anscheinend gleichzeitiges Aquarell, welches im Ur­
kunden- und Zunftzimmer des Waidhofener Museums zu 
sehen ist, hält diese lokale, denkwürdige Begebenheit fest.

Das am 10. Oktober 1587 von den Kommissären an ­
gestellte Verhör war, wie bereits angedeutet, zu Un- 
gunsten des alten Stadtrates  ausgefallen. Das Examen 
ergab, daß der abgesetzte S tad tra t  als  Anstifter des be­
waffneten Aufruhrs der Gemeinde und als Aufwiegler 
in konfessionellen Fragen sowie wegen Richtbesolgung 
der von den Kommissären erlassenen Verordnungen 
Mißbrauch mit der Amtsgewalt getrieben habe. Der 
abgesetzte S tad tra t  hatte aber viel mehr auf dem Kerb- 
holze. Es  ist jedoch einleuchtend, daß die Kommissäre 
das Hauptgewicht auf seine Unbotmäßigkeit gegen den 
Kaiser und den Kurfürsten von Köln gelegt haben. Die 
Verschleuderung des Kirchenvermögens, die Vergeudung 
der Waisengelder, die unwirtschaftliche Verwaltung des 
Eemeindevermögens, die unter anderem zur Verschul­
dung des städtischen Haushaltes führte, und die In tr igen  
gegen die Handwerker, die trotz ihrer evangelischen Ge­
sinnung zum Bischöfe hielten, kamen in dem Examen 
nicht zur Sprache. Anspielungen darauf sind in der 
Kapitulation, die der neue S tad tra t  am 12. Oktober 
1587 annahm, wohl zu merken. Diese von den Kom­
missären festgelegte städtische Ordnung war als ein 
Nachtrag zu den im alten Stadtbuche enthaltenen S ta ­
tuten gedacht. Sie verlangte ja die jährliche Verlesung 
des Stadtbuches im Beisein des Pflegers. Sie ging frei­
lich in der Beaufsichtigung des Rates durch den Pfleger 
viel weiter als dieses, denn alle städtischen Maßnahmen 
in der Verwaltung bedurften von nun an des Vor­
wissens, der M itarbeit oder des Beiseins des Pflegers. 
Stadtverfassungsrechtliche Fragen, wie die Erlassung 
von städtischen und zünftischen Ordnungen, behielt sich 
von nun an der Freisinger Bischof selbst vor. Aber auch 
die Aufnahme von Ratsmitgliedern erforderte von nun 
an das Vorwissen des Bischofes, desgleichen die des 
Stadtschreibers. Doch genügte im letzteren Falle auch 
das Vorwissen des Pflegers. Außerdem sollte eine neue 
städtische Kanzleiordnung im Einvernehmen mit dem 
Pfleger ausgearbeitet werden, die nach der Bestätigung 
durch den Bischof in Kraft treten sollte. I n  der K a­
pitulation wurde ferner verfügt, daß die jährliche Rech­
nungslegung in allen städtischen Ressorts in Gegenwart 
des Pflegers, des Rates und der Rottleute zu geschehen 
habe. Zur Überwachung der Fremden in den Gast­
häusern wurden Meldezettel eingeführt, welche beim 
Stadtrichter abzugeben waren und von diesem an den 
Pfleger weiter geleitet wurden. Der Sturz des Rates 
bedeutete einen Sieg der Handwerkspartei. Diese 
Änderung des Stadtregimentes besagte konfessionell 
nicht viel und führte zu keiner tiefgreifenden Um­
schichtung des städtischen Regimentes, denn der neue

R at war größtenteils protestantisch. Wurde auch 
später von dem Prinzipe, daß auch Handwerker 
ratsfähig sein sollten, nicht abgegangen, so bestand 
doch das Stadtregiment auch nach der Rekatholi- 
sierung im 17. und 18. Jahrhunderte vorwiegend aus 
den reichsten Bürgern der Stadt. Sensen- und Ee- 
schmeidewarenhändler, welche nach dem wirtschaftlichen 
Maßstabe süddeutscher Handelshäuser gemessen, ohne 
Zweifel bescheidene Eroßkaufleute waren und eine füh­
rende Rolle in der S tadt spielten, Aerzte und Apotheker, 
Lederer, Brauherren, Lebzelter und Wachszieher stellten 
neben dem Stadtschreiber die meisten Ratsbürger des 
17. und 18. Jahrhunderts. Die Zahl der P ro te­
stanten wurde keineswegs nach der Verurteilung 
des Rates im Jah re  1587 in Waidhofen sogleich 
gelichtet. Erst jetzt hatte sich Luthers Lehre bei 
der Unterschicht der Bevölkerung anscheinend innerlich 
vertieft. Die Öffnung der Spitalkirche für den evange­
lischen Gottesdienst wurde im Jahre  1590 nach einem 
Aufruhre gegen den katholischen Pfarrer  beim Pfleger 
erzwungen. Erzherzog M atthias, der seinem Bruder 
Ernst in der Statthalterschaft von Österreich unter und 
ob der Enns nachgefolgt war, mußte angesichts neuer 
Tumulte den Belagerungszustand über die S tadt ver­
hängen. Er wurde erst nach der Treueidleistung an den 
Erzherzog und an den Kurfürsten von Köln aufgeho­
ben (1590). Jetzt war das milde freisingische Regi­
ment entschlossen, mit scharfen Maßnahmen den P ro ­
testantismus in Waidhofen zu bekämpfen. Ein Gutteil 
der seit dem Laufe des 15. Jahrhunderts errungenen 
verfassungsrechtlichen freieren Stellung des Stadtregi­
mentes ging nun verloren. Die freie Richterwahl ent­
fiel. Der Stadtrichter wurde von nun an wieder wie 
in den Anfängen des hiesigen städtischen Lebens vom 
Bischöfe jährlich ernannt. Der freisingische Bischof 
übernahm wieder als Patronatsherr die Ernennung 
eines katholischen P farre rs  und sorgte sogar für die 
Bestellung katholischer Schulmeister. Die Ausübung des 
katholischen Bekenntnisses gehörte nun ausdrücklich zur 
Bürgerpflicht und wurde in die Bürgereidformel auf­
genommen. Das Stadtbuch blieb zwar nach dem Jahre  
1587 in Geltung, wenn auch mit den vorgenannten 
Rechtseinschränkungen. Es ist bezeichnend, daß mit 
dem Jah re  1592 die Führung der Taufmatriken im 
Waidhofener Pfarrhofe begann. Zwei Schlesier, der 
Stadtschreiber M atth ias  Thiel und der Lateinschulmei­
ster Wolfgang Lindner, wurden neben dem freisingischen 
Pfleger Christoph von Murhammer, dem Waidhofener 
Pfarrer  und einigen katholischen Ratsmitgliedern, die 
treibenden Kräfte in dem Rekatholisierungsprozesse 
Waidhofens. Der hier schon im Jah re  1598 als  S tad t­
schreiber tätige Thiel war ein fähiger Kopf und benützte 
seine soziale Stellung in jeder erdenklichen Weise, um 
die Lutheraner zum Katholizismus zu bekehren. Auf 
sein Betreiben wurde im Jahre  1602 der Bau eines 
Siechenhauses vollendet. Aber sogar die Pfleglinge die­
ses Siechenhauses und des Bürgerspitales bekannten sich 
zum Entsetzen Thiels zum evangelischen Glauben. Es 
bedurfte großer Mühe einiger katholischer Ratsbürger, 
unter welchen Thiel den Ton angab, um wenigstens 
mehrere Pfründner zum Empfange des Altarssakra­
mentes zu bewegen. M it welcher Schärfe gegen die Lu­
theraner vorgegangen wurde, zeigt u. a. die Ausweisung 
der evangelisch Gebliebenen aus dem Siechenhause 
(1602). Die Wiedereinführung der Fronleichnamspro­
zession sowie anderer kirchlicher Umzüge, wie etwa der 
Wallfahrten nach Mariazell, ferner die Aufführung 
geistlicher Spiele in der Pfarrkirche an den großen Fest­
zeiten des Jah res  und die Pflege der Kirchenmusik, 
welche von Luther in deutscher Sprache gefördert wurde, 
waren beliebte Mittel, die katholische Glaubenslehre bei 
den Stadtbewohnern zu festigen. Die Sängerempore in 
der Waidhofener Pfarrkirche, die im Jahre  1599 auf 
Kosten des P farrers  erbaut wurde, kennzeichnete ebenso 
diese Tendenz. Der P farre r  führte nach der Einbürge­
rung der katholischen Christenlehre auch den katholischen 
Religionsunterricht in den Schulen wieder ein, was bei 
den Eltern teils ungern gesehen, teils gleichgültig hin­
genommen wurde. Ihnen  war es vornehmlich zu tun, 
daß an ihrem evangelischen Bekenntnisse nicht gerührt 
werde. Denn der Kreis der Katholiken war in den er­
sten Jah ren  des 17. Jahrhunderts  noch klein. Tristan 
Schenk von Tierhof, der 1599 zum Waidhofener Pfleger 
bestellt wurde, suchte im Gegensatze zu seinem Vorgän­
ger Murhammer, der gewiß auch ein strammes P a r te i­
haupt der hiesigen Katholiken war, mit einem eigen­
mächtigen Eewaltstreiche, der ihm einen strengen Ver­
weis des Freisinger Bischofes eintrug, den Protestantis­
mus in Waidhofen auszurotten. Denn jeder Bürger, 
welcher nicht innerhalb einer kurzen Frist a ls katholi­

scher Konvertit sich bekannte, wurde von der S tad t aus­
gewiesen. Vielleicht stammen aus dieser Zeit zwei in 
der sogenannten kirchlichen Ecke des Waidhofener M u­
seums aufbewahrte Konvertitenringe. Schon am Be­
ginne des 17. Jahrhunderts standen viele Häuser in der 
S tadt leer, in welchen vorübergehend aus Eisenerz ver­
triebene Protestanten Zuflucht suchten. Gottfried Frieß 
gab in seiner Geschichte Waidhofens die Zahl der leer­
stehenden Häuser im Jah re  1603 auf 160, für das 
J a h r  1608 auf über 200 an. Der an Schenk gerichtete 
bisthöflich-freisingisthe Verweis vom Jahre  1610 kam 
schon zu spät. Denn gerade die vermöglichen Bürger, 
vornehmlich die Messerverleger, hatten die Auswande­
rung dem Übertritte zum Katholizismus vorgezogen- 
Es müssen tiefreligiöse, sittlich hochstehende Menschen 
gewesen sein, welche dem evangelischen Glauben zu 
Liebe ihre Heimat verließen und ihr hiesiges Hab und 
Gut sogleich oder später, sicherlich zu Spottpreisen, ver­
kauften. Manche dieser Exulanten wanderten wohl in 
ihre alte Heimat, ins deutsche Reich zurück, aus dem mut­
maßlich ihre Vorfahren oder sie selbst im 15. und 16. 
Jahrhunderte gekommen waren. Die Familie Weyerer 
ging, vielleicht wie mehrere andere, nachRürnberg. Evan­
gelisch gebliebene Waidhofener Messerer-Familien ließen 
sich auch in unmittelbarer Nähe der Stadt, in Zell a. d. 
Pbbs, nieder. I n  St. Peter i. d. Au und in Purgstall 
an der großen Erlaf schlugen gleichfalls einige von ihnen 
ihre Meisterstühle auf. Sie fanden ja in allen diesen 
drei Orten eine willkommene Aufnahme. Denn die 
Grundherren, in deren Herrschaftsbereichen diese Aus­
wanderer ihre neue Heimat fanden, waren durchwegs 
der evangelischen Lehre zugetan. Waidhofen hatte aber 
damit die wertvollsten Kräfte verloren, seinen Wohl­
stand eingebüßt. Seine blühende Messerindustrie, welche 
zuerst den Ruf ihrer Eisenindustrie begründet hatte, 
war vernichtet. P r ies  doch schon der aus Niederbayern 
und zwar aus der Gegend von Landshut gebürtige, 
durch seine höfische Dorfpoesie bekannte Neidhart von 
Reuenthal, der bei Herzog Friedrich II. von Österreich 
(gestorben 1246) eine gastliche Aufnahme fand, in einem 
seiner Lieder für die Wintertänze ein Waidhofener 
Schwert. Die Messerschmiede, deren Vorgänger die Gla- 
diatores waren, erzeugten nämlich Schwerter und 
Messer. Einwanderer aus den österreichischen Alpen­
ländern, wie etwa die Plautz aus Krain (nachweis­
bar 1612 bis 1692) und zwar aus dem bischöflich-freisin- 
gischen Herrschaftsgebiete, aber auch solche aus Bayern, 
bezogen die verödeten Häuser. Der evangelische Glaube 
war jedoch bei mehreren Waidhofener Bürgern, auch 
wenn sie Konvertiten geworden waren, noch nicht er­
loschen. Die Pfarrmatrikenbücher der Dreißigerjahre des 
17. Jahrhunderts weisen sogar noch auf Akatholiken hin. 
Schon Gottfried Frieß hat hervorgehoben, daß der Frei­
singer Bischof Veit Adam von Eeböck durch die Einfüh­
rung der Kapuziner in Waidhofen (1644) den letzten 
Rest der Protestanten hier bekehren wollte. Die Weihe 
des Kapuzinerklosters fiel erst in das J ah r  1659. Dev 
bedeutende freisingische S taa tsm ann  und Gesandte Frei­
herr Johann Georg von Puech, dessen Tätigkeit Ivo  
Striedinger 1920 würdigte, und derzugleichDomherrwar 
und für den Kapuzinerorden viel übrig hatte, erwirkte 
beim Freisinger Bischöfe im Jahre  1652 ein jährliches 
Almosen von Holz, Getreide und Wein für die W aid­
hofener Kapuziner. Denn Bürger und Bauern waren 
hier, wie er bemerkte, arme Leute. Alles wirtschaftliche 
Streben der späteren Geschlechter Waidhofens konnte 
nicht mehr den Verlust wettmachen, welchen Schenk in 
seinem religiösen Fanatism us der S tadt verursacht 
hatte. Die Änderung im Innerberger Eisenwesen durch 
die Gründung der Innerberger Hauptgewerkschaft 
(1625) fielen mit der Rekatholisierung des Steyrer 
S tad trates  zusammen. Der Waidhofener S tad tra t  
unterhandelte seither mit der Gewerkschaft über den 
nötigen Eisenbezug seiner Stadt. Das vertragsmäßig 
festgelegte Eisenbezugsquantum wurde gegen genau nor­
mierte Eetreidemengen erhandelt, für welche der W aid­
hofener Wochenmarktspreis ausschlaggebend war. Diese 
Verträge, Akkorde geheißen, wurden anfangs auf 6, 
dann auf 3 Jah re  und später auf 1 J a h r  abgeschlossen. 
Der Waidhofener Dreibannmeilenbezirk hatte sich in­
folge landesfürstlicher Maßnahmen zu einem räumlich 
größeren Proviantwidmungsdistrikte erweitert. Der seit 
1584 amtierende landesfürstliche Eisenobmann für 
Österreich unter und ob der Enns überwachte diesen 
Distrikt sowie auch den Eisenhandel und die Eisen­
industrie Waidhofens.

(Schluß folgt.)


